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Einzelverkaufspreis 2,00 DMZwischen tadschikischer Konflikt:
USA begrüßenHoffnung

auf friedliche Beilegung

(KasTAG)
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In dieser Ausgabe:

teressen beider 
Festigung der 
Internationalen 
der.

Am 30. Mal hat der Präsident 
Nursultan Nasarbajew den Son­
derbeauftragten des UN-Gene- 
ralsekretärs, Ramlro Plrls-Ballon, 
empfangen, der mit einer Ver­
mittlungsmission zur Beilegung 
des zwischentadschikischen Kon­
flikts betraut Ist. Das Gespräch 
zwischen Ihnen verlief hinter ge­
schlossenen Türen.

Nach dessen Beendigung ver­
anstalteten N. Nasarbajew und 
R. Plrls-Ballon eine Improvisier­
te Pressekonferenz. Wie das 
Oberhaupt Kasachstans gegenüber 
den Journalisten erklärte, streb­
ten die Führung und das ganze 
Volk unserer Republik aufrichtig 
danach, lm verbrüderten Tadschi­
kistan Bürgerfrieden und Ein­
vernehmen zu behaupten. Uns sei 
es lange nicht einerlei, sagte er, 
daß lm Nachbarland ungerecht­
fertigt Menschenblut vergossen 
werde.

Laut einer früher getroffenen 
Festlegung und auf Vereinbarung 
der tadschikischen Selten verlau­
fe die nächste Verhandlungs­
runde zwischen Ihnen derzeit In 
Almaty.

Das Außenministerium Ka­
sachstans beaufsichtige sie und 
leiste Jeglichen Beistand zum Er­
zielen positiver Ergebnisse, un­
terstrich der Präsident. Die Ver­
handlungen fänden unter der Ägi­
de der UNO statt, und das zeuge 
davon, daß nicht nur unsere Re-

publlk, sondern auch die ganze 
Weltgemeinschaft daran Interes­
siert sei, daß auf dem uralten 
tadschikischen Boden Ruhe und 
Einvernehmen eintreten.

R. Plrls-Ballon brachte seine 
große Genugtuung über die Er 
gebnJsse seines Treffens mit dem 
Präsidenten zum Ausdruck. Im 
Namen des UN-Generalsekretärs 
dankte er für die äußerst sach­
liche Gestaltung der Verhand­
lungen.

Der Sonderbeauftragte Ist über­
zeugt, daß die jetzigen Verhand­
lungen endlich positive Ergebnis­
se zeitigen würden. Gerade Jetzt 
würden zum erstenmal die Fra­
gen des verfassungsmäßigen und 
staatlichen Aufbaus des neuen 
Tadschikistan aufgeworfen, die 
Selten begännen nach gegenseiti­
ger Verständigung zu streben. 
Natürlich sei es nach Meinung 
R. Plrls-Ballons noch verfrüht, 

vollen Ver- 
lhnen zu 

die Jetzige

von der Erzielung 
ständnisses zwischen 
reden, Jedoch flöße 
Runde der Verhandlungen Zuver­
sicht ein.

Das zwischentadschikische Tref­
fen in Almaty, sagte er, werde 
allem Anschein nach zu einem 
wichtigen Schritt auf dem Wege 
einer vollen Beilegung des z.wi- 
schentadschlklschen Konfliktes 
auf friedlichem Wege werden

(KasTAG)
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die Beseitigung 
ha.D£r?ta",I'che US Deparatment 
nai Ende der vergangenen Wo­
che eine Erklärung zu Kasachstan 
verabschiedet.

Die Vereinigten Staaten, heißt 
»'S darin, beglückwünschen Ka­
sachstan herzlich dazu, daß es ein 

^freier Staat geworden 
ist. Am 21. April wurde der letzte 
Kernsprengkopf beseitigt. Da­
mit hat die Republik ihre Pfllch- 
1̂.п ,13Ut u e? Vertra* über die 
Nich Verbreitung der Kernwaffen 
erfüllt, den Kasachstan wäh­
rend des Almaty-Besuchs des US- 
Vlzepräsldenten Albert Gore lm 
Dezember 1993 ratifiziert hat­
te.

Auf der unlängst abgeschlosse­
nen Konferenz über die Verlän­
gerung dieses Vertrags lm Ein­
vernehmen mit den anderen Ver­
tragspartnern In New-York, heißt 

habe Ka- 
Verlänge- 
entschle-

es in der Erklärung, 
sachstan die fristlose 
rung dieses Vertrags _ _
den unterstützt. Im Jull’1992 
hatte Kasachstan als erster Staat 
den Start-1 -Vertrag ratifiziert,
der unlängst In Kraft getreten Ist 
Die Vereinigten Staaten und an­
dere Atommächte garantieren in 
diesem Vertrag Kasachstans Si­
cherheit.

Den Wendepunkt lm Bestre­
ben, die Gefahr der Verbreitung 
von Kernwaffen zu verhindern 
und gleichzeitig den Beginn der 
Zusammenarbeit zwischen den 
USA und Kasachstan markierte 
der November vergangenen Jah-

der Kernwaffen
res als den USA 600 kg hoch 
aufberelletes Uran übergeben 
Ärfürüber 20 K-. 

ihnXL® D^’Jment betont wird, 
blicken die USA mit Hoffnung 
auf eine zukünftige enge Zusam­
menarbeit auf dem Gebiet der 
Sicherheit. 1993 besuchte Staats- 
SjJUr. УЙ[геп Christopher, 
1994 und 1995 Verteldlgungsml- 

n ?er РеггУ Almaty. Prä­
sident Nursultan Nasarbajew hielt 
sich 1992 und 1994 zu Besuchs­
reisen In Washington auf. Wäh­
rend aller dieser Verhandlungen 
wurden die Beziehungen auf dem 
Gebiet der Sicherheit eingehend 
behandelt.

Die USA unterstützen Kasach­
stan lm Rahmen des NATO-Pro- 
gramms „Partnerschaft für den 
Frieden“. Ebenso wird der Abbau 
von Kernwaffen, Personalausbll- 
lung und Kontakte zwischen den 
Militärs durch das Programm 
.jNanna Lugara“ gefördert. Als 
Beispiel wird in der Erklärung 
die Zusammenarbeit bei der Or­
ganisation des Küstenschutzes 
auf dem Kaspischen Meer ge­
nannt.

Derartige Zusammenanb e 11 
spiegelt, nach Meinung des staat­
lichen US-Departments, die In- 

Länder an der 
nationalen und 
Sicherheit wl-

Juden im heutigen 
Deutschland
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«НЕМЕЦКАЯ ГАЗЕТА»: 

Внимание! Конкурс! 
Общество «ГФВ» объявило 
о конкурсе на лучшую ста­
тью или репортаж (предла­
гаются различные темы). 
Партнером инициаторов кон­
курса является газета «Дой­
че Альгемайне».

Стр. 3
В крайних — целый народ? 
Гарри Брим. Личное мнение 
автора по поводу статьи в 
«Новом поколении» «Зреет... 
немецкий вопрос»?»
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В лотерее жизни и смерти я 
выиграл жизнь
Интервью Асель Сыдыковой 
с писателем Михаилом Ми­
халковым (Андроновым)
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Чтобы спокойно работать, 
растить детей
Обращение Президента Ка­
захстана Нурсултана Назар- 
------- .— ___ г гражданамбаева ко всем 
Республики

Ein weiterer wichtiger Schritt
zur Annäherung der Standpunkte

Bis Ende Juni werde eine Un­
terbrechung in den zwischen­
tadschikischen Verhandlungen in 
der Metropole Kasachstans ange­
sagt werden. Dies erklärte ge­
genüber Journalisten der Präsl- 
<Fnt Nursultan Nasarbajew, als er 
du. Ergebnisse seiner Treffen am 
31Mal mit der Reglerungsdele- 
gation Tadschikistans, geleitet 
von Mamadsald Ubaldullojew, mit 
der Delegation der Opposition 
unter Akbar Turadschonsodo und 
die darauffolgende gemeinsame 
Aussprache mit Ihnen ' 
tlerte.

Das Staatsoberhaupt 
daß gegenwärtig ein 
punkt in den zwlschentadschlki- 
s?*~»n Verhandlungen eingetreten 
Л. .die endlich In eine kon­
struktive Bahn gelenkt worden 
seien. Er brachte seine Ge- 
nuugtung darüber zum Ausdruck, 
daß die In Almaty abgèhaltene 
vierte Runde der Einvernehmens­
suche der Selten zu einem wei­
teren wichtigen Schritt bei der 
Annäherung Ihrer Standpunkte 
geworden sei. Es seien Festlegun­
gen über Vertrauensmaßnahmen 
getroffen worden — lm Lande 
werde die Tätigkeit aller politi­
schen Parteien gestattet, wür­
den die Bedingungen für die Ge­
währleistung der Pressefreiheit, 
für die Rückkehr der Flüchtlin­
ge, für den Austausch von 
Kriegsgefangenen geschaf f en 
werden. Die Gefangenenlager 
Würden für Vertreter des Inter­
nationalen Roten Kreuzes zugäng­
lich werden. Es sei beschlossen 
worden, den Waffenstillstand um 
weitere drei Monate zusätzlich 
zu der In Kabul früher festgesetz­
ten Frist zu verlängern. Für die 
Dauer des Waffenstillstandes wer­
de die Vollstreckung der gefäll-

kommen­

betonte. 
Wende-

ten Todesurteile eingestellt, 
alles seien nach Meinung 
Präsidenten äußerst wichtige Ga­
rantien für die Beilegung 
unsinnigen Konflikts, In dem be­
reits 50 000 Menschen ums Le­
ben gekommen seien. Der wirt­
schaftliche Schaden belaufe sich 
dabei auf 7 Milliarden US-Dol­
lar. z

Die nächste Etappe der zwl- 
schentadschlklschen Verhandlun­
gen soll In Almaty am 25. Juni 
wiederaufgenommen werden.

Akbar Turadschosodo erklärte 
den Journalisten, daß er mit den 
Verhandlungsergöbnlseen zufrie­
den und sogar darüber glücklich 
sei. Die Verhandlungen hätten im 
Freundesland Kasachstan statt­
gefunden, sie sind vom erfahre-

Das 
des

des

nen und einflußreichen Politiker 
Nursultan Nasarbajew allseitig 
gefördert worden. Der Leiter der 
Oppositionsdelegation hofft dar­
auf, daß bald die nötigen Ände­
rungen an der Verfassung Tad­
schikistans vorgenommen würden. 
Daran würde eine gemeinsame 
Kommission arbeiten, über deren 
Bildung die Selten ebenfalls 
übereingekommen seien. •

Der geplante Völkerkongreß 
solle zur Verbesserung des poll 
tischen Klimas lm Lande beitra­
gen. Es werde sich u.a. auch mit 
Verbesserungen 
beschäftigen.

Auch der Leiter 
run psdelegation 
dankte den Kasachstanern __
dem Republikpräsidenten persön-

der Verfassun

der Regle-
Tadschlklstans 

und

lieh. Es sei alles getan worden 
damit die Verhandlungen er 
folgreich verliefen, betonte er 
der Abschluß eines längeren Waf­
fenstillstandes schaffe die nöti­
gen Voraussetzungen für eine 
breit entfaltete Tätigkeit der UNO - 
und möglicherweise auch ihrer 
friedensstiftenden Kräfte In Tad­
schikistan. M. Ubaldullojew sag­
te, das ganze Volk Tadschikistans 
empfinde gegenüber Nursultan 
Nasarbajew ein Gefühl der Dank­
barkeit für seine aktive Hilfe 
während der Verhandlungen. Er 
überbrachte ihm die Einladung 
des Präsidenten Emomall Rach- 
mopöw zu einem Landesbesuch.

(KasTAG)

Im Bild: Der Präsident mit 
den Delegationsleitern während 
deit zwischentadschikischen Ver­
handlungen. Links — Akbar Tu- 
radschon s о d o, rechts — Ma- 
madsald Ubaldullojew.

Moskau und Bonn
verstärken finanzielle

Hilfe für Rußlanddeutsche

Foto: KasTAG

Bonn und Moskau wollen In 
diesem Jahr mit mehr finanziel­
len Mittel die Rußlanddeutschen 
zum Bleiben bewegen. Das be­
schloß die deutsch-russische 
^lerungskommlssion zum 
Schluß ihrer 6. Tagung 
woslblrsk, 
agentur Interfax berichtete.

Nach den Angaben werden 53 
Milliarden Rubel (etwa 15 Mil­
lionen Mark) und 160 Millionen 
Mark bereitgestellt, um die Lage 
der Rußlanddeutschen zu ver­
bessern. Die Mittel seien für 
den Bau von Wohnraum, Kinder­
gärten und Schulen sowie für 
die Schaffung von Arbelts-

Re- 
Ab- 

.. .. in No-
wle die Nachrlchten-

Plätzen bestimmt. 1994 betrugen 
die Fördermittel 35 Milliarden 
Rubel und 110 Millionen Mark.

iLaut N. Jegorow liegen den rus­
sischen Behörden eine Million 
Auswanderungsanträge von Ruß­
landdeutschen vor. Sie kämen 
praktisch aus allen Gebieten, In 
denen Deutschstämmige lebten. 
Die für 1995 vorgesehenen Gel­
der sollen vor allem in West­
sibirien, an der unteren Wolga 
und lm Gebiet Leningrad einge­
setzt werden, wo schätzungsweise 
etwa 100 000 deutsche Übersied­
ler aus den Republiken Mittel­
asiens angesiedelt werden sol­
len.

Ehrlich:Konstantin
Die Rußlanddeutschen im 

historischen Schicksal Ruß­
lands im 18. und 19. Jahrhun­
dert Seite 8

Beileid
für Sachalin
Einwohner

Präsident Nursultan Nasarba­
jew hat dem Präsidenten der 
Russischen Föderation, Boris Jel­
zin, In einem Telegramm sein 
Beileid mit allen Opfern der Erd­
beben-Katastrophe von Sachalin 

am 27. Mal bekundet. Das Ober­
haupt Kasachstans ließ In seinem 
Namen auch den Verwandten, und 
Nächsten der tödlich Verunglück­
ten herzliches Mitgefühl aus­
drücken.

(KasTAG)

Tor bleibt offen
Bundespräsident Roman Her­

zog hat In Rumänien den dort le­
benden Deutschen versichert, 
daß für sie das Tor nach Deutsch­
land offenbleibt. Diese Botschaft 
sollte aber auch Anlaß für die 
Überlegung der Möglichkeit 
sein, „ob sie nicht hlerbleLben In 
dieser schönen Stadt und In die­
sem schönen Land“, sagte Herzog 
In Hermannstadt (SLblu). Man 
sollte genau darüber nachdenken, 
ob es einem In Deutschland 
wirklich bessergehen wird.

In Hermannstadt, das einst 
von deutschen Siedlern gegründet 
wurde, leben nach der massen­
haften Auswanderung heute nur

noch 4 000 Deutsche unter den 
180 000 Einwohnern. Insge­
samt wind die Zahl der Deutschen 
in Rumänien nach neuesten Anga­
ben nur noch mit 85 000 ge­
schätzt.

Der Vorsitzende der politi­
schen Vertretung der Rumänen­
deutschen, Paul Philippi, äußer­
te gegenüber Herzog die Sorge, 
daß In Deutschland die Akzep­
tanz „für die lm Ausland leben­
den und leidenden Deutschen“ 
zurückgeht. Die In Osteuropa le­
benden Ausländsdeutschen hät­
ten In der Vergangenheit am mei­
sten gelitten. Man dürfe Ihnen

Deutsche 
entzle-

die Anerkennung als 
nicht erschweren oder 
hen.

Philippi meinte, In 
ten fünf Jahren habe es ver­
schiedene Wellen der Erschwe­
rung von Aufnahmebescheiden 
für Rumänendeutsche gegeben. 
Auch seien Besuchsreisen nach 
Deutschland schwieriger gewor­
den. Dies führe hier bei den 
Deutschen In Rumänien zur Ver­
bitterung und Destabilisierung

Herzog versicherte, er wolle 
sich dieser Probleme annehmen. 
An die Adresse der Rumänen­
deutschen sagte er: „Sie können 
sich verlassen, Sie sind In 
Deutschland nicht vergessen. Sie 
sind beim Bundespräsidenten 
nicht vergessen.“

den letz-

Kasachstan: Tag für Tag
ADELSSTAND 

NIMMT ZU

aber

SCH IM KENT. Für hervorra­
gende Verdienste bei der Orga­
nisation Internationaler Pilger­
fahrten zu den heiligen Stätten 
dreier Weltreligionen hat der Re- 
gentenrat der Russischen Adels­
gesellschaft den Geistlichen Rus- 
an Abdullin In den Adelsstand 
erhoben.

Graf Abdulin stehl Jetzt auf 
Grund seines Titels dem Sponsor 
seiner Expedition, Prinzen von 
Saudi Arabien Mohammad Bln- 
Bander gleichsam näher.

eine

ähneln Äpfeln, mitunter 
auch Birnen.

Alles In allem Ist das 
Fundgrube für die Mitarbeiter
der Lebensmittelindustrie, denn 
die japanische Quitte enthalt et­
wa 13% Zucker, ziemlich viel 
Apfel- und Zitronensäure, Pek­
tin, Gerbstoffe und Vitamine. Von 
Ihren Früchten können vor allem 
Feinbäckereien, Konservenfabri­
ken, Bierbrauereien sowie Betrie­
be für alkoholfreie Getränke Ge­
brauch machen. Daraus ist auch 
eine perspektivische Weinmarke 
entwickelt worden.

Die heue Welzensorte hat das 
Interesse der Agrarbetriebe auch 
durch ihre erhöhte Resistenz gegen 
Feuchthigkeltsmangel geweckt, 
da es in diesem Jahr weniger als 
im vorigen regnen soll. Sie be­
sitzt auch solch einen Vorzug wie 
größere Körner. Jedoch die 
technologischen und Nährqualitä­
ten der Sorte Damslnskaja lie­
gen nicht unter denen der popu­
lären Hartwelzensorten, die für 
Maggaronl und andere Mehler­
zeugnisse verwendet werden.

ren Ins Feld, bereitet die Mahl­
zeiten zu, bessert die Aggregate 
zusammen mit den Traktoristen 
aus undl pflegt die Maschinen. 
Er führt die Schweißarbeiten 
selbst aus, darum sind auch die 
Eigenkosten seines Getreides um 
30% . niedriger als In anderen 
Brigaden. Auch seine Fürsorge 
um die Menschen Ist zu spüren. 
Die Kartoffelackerfläche für die 
Kantine des Dorfes erstreckt sich 
über 10 Hektar.

Aus aller Welt

BEISPIELHAFTE ARBEIT
DAS KINDERTHEATER 

„ZAUBERRAMPE“

EINE FUNDGRUBE FÜR DIE 
LEBENSMITTELINDUSTRIE

HOFFUNG AUF 
AUF BESSERE 

WEIZENSORTEN
ALMATY. Die Wirtschaft der 

unweit der Hauptstadt gelegenen 
"Genossenschaft „Almalybak“ ist 
bahnbrechend im Anbau der Japa­
nischen Quitte, oder Cydonla auf 
kasachstanlschem Boden gewor­
den. Nach der ersten Ernte Ihrer 
Früchte lm vorigen Jahr beabsich­
tigt man hier, die Ertragfähigkeit 
der Quittenbäume zu steigern und 
mit den Setzlingen dieser Kul­
tur große Flächen zu bepflanzen.

Cydonla kann auch ein 1,5 
Meter hoher Strauch sein. Dies 
Ist eine wärmeliebende, zugleich 
aber auch frost­
ständige Pflanze, 
mehr Jahr^ lebt. Ihre

und dürrebe- 
dle 60 und 

Früchte

AKMOLA. Währènd der dies­
jährigen Frühjahrsbestei 1 u n g 
habep die hiesigen Getreideprodu­
zenten, die Saatflächen für die 
Welzensorte Damslnskaja-90 er­
weitert. Sie hatten sich über­
zeugt, daß diese Sorte praktisch 
nicht durch Rost und Brand be­
fallen wird, was bei vielen Wel­
zensorten der Fall Ist. Sie Ist 
vom Kasachischen Forschungsin­
stitut für Getreidebau „A. I. Ba­
rajew“ gezüchtet und In diesem 
Gebiet nayonlert worden. Dazu 
ist die Sorte Damslnskaja ergiebi­
ger als die „Besentschukskaja- 
139“.

AKMOLA. Am besten vorberei­
tet auf die Aussaat hat sich der 
Sowchos „Pöbeda“, der äußerste 
des Rayons Balkaschlno. Ersicht­
lich Ist dies besonders am Bei­
spiel der Brigade von Wladimir 
iwtschenko, schon seit acht Jah­
ren Leiter dieses Kollektivs. Als 
er die Brigade übernahm, war 
das Ackerland äußert verwahrlost, 
Unkraut wucherte, aber 
nach einem Jahr 
Blatt gewendet.

schon 
hatte sich das 

____ n_______ Im vorigen 
Herbst betrug der durchschnittli­
che Ertrag der Getreideernte lm 
Sowchos 11, In Iwtschenkos Bri­
gade aber 15 Zentner Je Hekt­
ar.

Die Erfahrungen des Getreide­
bauers Wladimir Iwtschenko 
wurden von den Wissenschaftlern 
des landwirtschaftlichen Insti­
tuts hoch eingeschätzt. Die Bri­
gade hat weder Schweißer, noch 
Einrichter, noch Fahrer. Iwtschen­
ko selbst-führt die Mechanlsato-

URALSK. Das Kindertheater 
der Musikschule „Dina Nurpels- 
sowa“ ist noch kaum ein Jahr alt, 
doch hat es schon die Sympathien 
der kleinen Bürger gewonnen. 
Es wird von Oxana Maluscha, 
einer jungen Schauspielerin des 
Gebietsschauspielhauses ,.A. N. 
Ostrowski“, geleitet.

Ihren Unterricht besuchen 35 
Kleinkinder, die sich die Grund­
lagen der Schauspielkunst, der 
Musik und des Zeichnens aneig­
nen. Mit großem Erfolg fand hier 
die Erstaufführung des Theater­
stücks „Schweinehirt“ nach Mo­
tiven des Märchens von Hans 
Christian Andersen statt. Danach 
wurde „Barmalej“ von KorneJ 
Tschukovskl gegeben. Zur Zelt 
bereiten sich die jungen Schau­
spieler auf die Aufführung des 
„Rotkäppchens“ von Charles Per­
rot vor.

Bundespräsident Roman Her­
zog hat an die Deutschen appel­
liert, sich mehr für das Gemein­
wohl zu engagieren. Der Staat 
könne nicht alles, sein Schicksal 
hänge auch von einer gewissen 
„ethischen Temperatur“ lm 
Lande ab, sagte Herzog auf einer 
Festveranstaltung des Bundes­
verbandes Deutscher Stiftungen 
in Dessau.

Herzog würdigte zugleich den 
Einsatz der rund 8 000 Stiftun­
gen in Deutschland. Den 85Jährl- 
a früheren Möbeluntemehmer

Kübel zeichnete der Prä­
sident für sein Leibenswerk mit 
der „Medaille um das Stifterwe­
sen“ aus. Der Möbelfabrikant 
hatte 1972 sein Unternehmen, 
das zu den größten In Europa ge­
hörte, verkauft. Mit rund 72 Mil­
lionen Mark brachte er auch ei­
nen Großteil seines Prtvatver- 
möeeirs in die nach ihm benann­
te Stiftung ein, die neben der 
Blldungsarbelt auch Familien­
programme unterstützt.

sche Außenminister Hamid Jusuf 
Hammadl über die Verwendung 
von Projektilen, die „entschärf­
tes“ Uran enthalten hätten. Er 
drohte, die beiden beschuldigten 
Länder zur Rechenschaft zu zie­
hen.

Die Geschosse hätten beim Auf­
schlag kleine Mengen radioakti­
ver und toxischer Substanzen 
freigesetzt, sagt Hammadl. Das 
habe der britische Verteidigungs­
minister Malcolm Rifkind In ei­
nem Schreiben vom 6. Dezember 
1994 bestätigt und zugegeben, 
daß die Projektile von 
und Großbritannien lm 
eingesetzt wurden.

den USA 
Qolfkrleg

(KasTAG)

*

*
Der Irak glaubt, ausreichendes 

Beweismaterlai dafür zu haben, 
daß amerikanische und britische 
Truppen im Golfkrieg radioakti­
ves Material eingesetzt haben. 
Das geht aus einem Schreiben an 
den Generalsekretär der Verein­
ten Nationen (UN), Butros But- 
ros-Ghall- hervor. In dem Schrel- 

, ben beschwert sich der lrakl-

___60er Jah- 
Gründung der 

’t Latein- 
_ ______  ,______ soll Anfang 
September im Rahmen des Gip­
feltreffens der Staats- und Re­
gierungschefs der Rlo-Gruppe in 
Ecuador Ins Leben gerufen wer­
den. Diese überraschende Ent­
scheidung trafen die Außenmi­
nister der 14 Mitgliedsstaaten der 
Rlo-Gruppe in der ecuadoriani­
schen Hauptstadt Quito am letz­
ten Tag Ihres 14. Ordentlichen 
Treffens. Der ursprünglich für 
Anfang Oktober programmierte 
Präsldentenglpfel soll nun am 5. 
September entweder in Quito, der 
südlichen Stadt Cuenca oder aber

Dle seit den frühen 
ren angestrebte 
Natlonen-Gemelnschaft 
amerlkas (CLAN) t.

lm „Naturparadies" der Gala- 
pagos-Inseln stattfinden.

*
Die Maori, Ureinwohner von 

Neuseeland, haben mit der Re­
gierung einen Vertrag über die 
Rückgabe von Stammesland lm 
Wert von umgerechnet rund 160 
Millionen Mark abgeschlossen. 
Die Maori erhalten 16 000 Hekt­
ar Grund und Boden zurück, den 
sie 1863 an die damaligen briti­
schen Kolonialherren abtreten 
mußten. Die neuseeländische Re­
gierung entschuldigte sich bei 
der Unterzeichnung des Vertrages 
In Hamilton offiziell für das da­
mals begangene Unrecht.

2 000 Maori aus allen Tellen 
Neuseelands waren anwesend, 
als Premierminister Jim Bolger 
und die Maorl-Könlgln Те Arlki- 
nul Dame Те Atalranglkaahu am 
27. Jahrestag ihrer Krönung die 
Unterschriften unter den Kon 
trakt setzten.

*
Die meisten Nachbarstaaten 

Israels und die Palästinenser ha­
ben zufrieden 
Entsche 1 d u n g 
sehen Regierung 
läufig ’ •

auf die 
der Israeli 
reagiert, vor- 

... Landenteignungen für 
Jüdische Siedlungen in Jerusaler 
einzustellen. Dies sei ein rlchtl 
ger Schritt, sagte Falsal Hussein 
von der Palästinensischen Autc 
nomlebehörde In Jerusalem vo~ 
europäischen Konsulatsvertretern 
Die Ausbreitung Jüdischer Sied 
lungen In Jerusalem müsse beer 
det und Baugenehmigungen fü 
palästinensische Siedlungen er 
teilt werden.
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Glockengeläut von der 
Himmelfahrtskathedrale

Susan STERN--------------------------------------------------------------------------------------------------------- --------------------

Es Jauchzt der Himmel, von 
dem die Regenwolken gewichen 
sind, und wie auf Bestellung 
strahlt die Sonne: Die Turkesta­
ner Himmelfahrtskathedrale hat 
wieder Glocken bekommen. Sie 
sind der Diözesenverwaltung der 
Russischen Orthodoxen Kirche In 
Almaty unentgeltlich übergeben 
worden.

Dieses herausragende Ereig­
nis rundet in diesem Jahr das 
Osterfest ab. Der Erzbischof von 
Almaty und Semipalatlnsk, Ale­
xius, hat die Glocken elnge- 
welht, deren Geläut nun den 
Himmel und unsere Seelen wek- 
ken soll, und hat die Gemeinde 
zu Brüderlichkeit und Nächsten- 
Llelbe aufgerufen.

Die Glocken erklingen neu 
dank dem einmütigen Wunsch 
aller, denen dieses einzigartige 
Denkmal der sakralen Baukunst 
teuer ist, —■ dank den Künst­
lern, Journalisten, Schauspielern, 
Geschäftsleuten, Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens und Po­
litikern, Belegschaften der Korpo­
rationen „Inkar'* und ,,Basis", 
der Redaktion „Kasachstanskaja 
Prawda", dem Internationalen 
Fonds „Integration", allen, die 
Mittel gespendet und die Be­
förderung der neun Glocken per 
Flugzeug aus Twer bezahlt, aber 
auch der AG „Imstalkon" und 
dem Kleinbetrieb „Shuldys" die 
Ihr Hinaufziehen in den Glockenr 
türm bewerkstelligt haben.

Am Auftrag der Diözesen­

Deutsche und Russen vor 
dem Geschichtsexamen

In einem Namensbeitrag für 
die Stuttgarter Zeitung vom 10. 
April 1995 schreibt der bekann­
te russische Deutschlandexperte 
NikolaJ Portugalow:

In diesen Frühlingsmonaten 
sind unsere beiden Völker als 
Hauptleidtragende des Zweiten 
Weltkriegs oder als Sieger und 
Verlierer von damals zum Staats­
examen In eigener wie In Welt­
geschichte angetreten. Schick­
salsschwere Daten prasseln auf 
Deutsche und Russen nieder: vom 
Tag der Befreiung von Auschwitz 
durch die Rote Armee, über das 
Bombeninferno von Dresden, die 
Vertreibung der Deutschen aus 
Ostpreußen Ws zur Schlacht um 
Berlin, die dann lm Zusammen­
bruch Hltlerdeutschlands gipfel­
te — an zwei aufeinanderfolgen­
den Kapitulationstagen, am 8. 
Mal lm Westen, am 9. lm Osten.

Fünf Jahre nach der Wieder­
vereinigung Deutschlands legen 
beide Völker und Staaten — 
Rußland als Rechtsnachfolger der 
zerfallenen UdSSR — diese histo­
rische Prüfung nicht eben In 
bester Verfassung ab. Das wie­
dervereinigte Deutschland tut 
sich schwer mit seiner neuen 
Macht und stellt sich die laut 
Nietzsche „nie aussterbende Fra­
ge: Was Ist deutsch?". So wächst 
nur mühsam zusammen, was zu­
sammengehört.

Paradoxerweise war vor zehn 
Jahren, als sich das Kriegsende 
zum 40. Mal Jährte, vieles ver­
gleichsweise unproblematisch ge­
wesen. Gewinner und Verlierer 
des von Hitler ausgelösten 
Aggressionskrieges standen per 
deflndtlonem fest, die bipolare 
Welt von Jalta schien unange­
fochten, Ja unerschüttert zu sein. 
Vor allem die Russen und die 
anderen Völker der UdSSR hat­
ten die große Rede des Bundes­
präsidenten von Weizsäcker na­
hezu als Erlösung empfunden: 

verwaltung der Russischen Ort­
hodoxen Kirche Almaty—Semi­
palatlnsk ließ die Orthodoxe Ge­
sellschaft „Radonesch" In Twer 
ein Spiel von neun Glocken gie­
ßen. Die größte davon wiegt 
640 kg, die übrigen entspre­
chend 250, 128, 80, 56, 32, 16, 
8 und 4 kg. Ihr Gesamtgewicht 
beträgt 1 214 kg. Laut Archiv­
angaben hatte das ursprüngliche 
Glockenspiel der Himmelfahrts­
kathedrale aus acht Glocken von 
Insgesamt 7 200 kg bestanden.

Von nun an werden die Glok- 
ken dieses Tempels für die Stadt­
bewohner den neuen Tag einläu­
ten. Die in der Mitte hängende 
zehnte Glocke Ist ein Geschenk 
des Diakons der St. Nikolaus- 
Kathedrale, Nikolai Grlnke- 
wltsch. Der erste und einzige 
Mann der Hauptstadt, dem man 
die Glocken anvertraut hat, Ist 
der Glöckner dieser Kathedrale, 
Iwan Chmeljow.

Am 1. Juni, dem lichten hohen 
Feiertag der Himmelfahrt Chri­
sti, sind die Glocken der Tur­
kestaner Himmelfahrtskathedrale 
aufs neue erklungen, und Ist 
davon die In der nachsowjetischen 
Zelt erste Hochmesse zelebriert 
worden.

Unsere Bilder:
Während des Gottesdienstes.
Die größte Glocke hängt nun 

Im Turm. In der Mitte — der 
Glöckner Iwan Chmeljow.

Fotos: Wladimir Wakolkln

Sein Bekenntnis zur totalen Nie­
derlage und damit zur Befreiung 
Deutschlands vom Nazismus wur­
de als Anerkennung der bestehen­
den Nachkriegsordnung allge­
mein begrüßt.

Mit einem Schlag ist alles an­
ders geworden. Das vereinigte 
Deutschland erscheint, wenn 
nicht der eigentliche Sieger, so 
doch als der größte Gewinner 
der Nachkriegsentwicklung. Die 
Sowjetunion als Sieger gibt es 
nicht mehr, und die Niederlage 
hat das heutige Rußland gleich­
sam elngeholt.

Deutschland Ist noles volens 
auf dem Weg zur europäischen 
Vormacht, vielleicht zur Welt­
macht in spe, ohne allerdings — 
nach dem Wort von' Roman Her­
zog — zur „unverkrampften Na­
tion" geworden zu sein. Seltsa­
merweise haben viele Geister In 
Deutschland einen Horror vor 
der Rückbesinnung auf nationa­
le Identität.

So bezeichnete Jürgen Haber­
mas „die Pläne, die wieder­
gewonnene nationale Souveräni­
tät Deutschlands für die Füh­
rung einer nach Osten erweiter­
ten, aber sonst eher lockeren 
EU zu benutzen", als „rück­
wärtsgewandtes Projekt." Bel- 
allem Respekt vor dem Vorden­
ker der deutschen Linken leuch­
tet mir das nicht ein. Es ist kein 
Projekt", ob rückwärtsgewandt 
oder zukunftsorientiert — es Ist 
eine bereits eingetretene Wirk­
lichkeit. Die hehren Integra­
tionsträume des ausgehenden 
Jahrhunderts sind ausgeträumt; 
am politischen Horizont zeich­
nen sich bereits die bekannten 
Kraftfelder des 19. Jahrhunderts 
wieder ab, eben Jene „Rück­
kehr... zum Natlonalstaatenspiel 
mit seinen wechselnden Allian­
zen und Elnflußzonen", vor dem 
von Weizsäcker bei seinen Ab­
schiedsbesuch In Warschau wohl

Susan STERN, geboren 1944 bei London, aufgewachsen In 
den USA, seit zwanzig Jahren wohnhaft In Deutschland. Dozentin 
für englische Sprache, (Universität Frankfurt. Freie Publizistin. 
Zahlreiche Bücher, auch als Herausgeberin, zu deutschen Themen, 
darunter: „Meet United Germany"; ,,Ten Went West"; „Off the 
Wall"; „These Strange Germans" (Neue Ausgabe) sowie, soeben 
erschienen, „Speaklng Out f— Jwish Voices From United Ger­
many". Führende Mitarbeiterin an Seminaren des Deutsch-Ameri­
kanischen Jüdischen Dialogs.

im heutigen DeutschlandJuden
Die Juden sind heute In 

Deutschland in der Tat eine sehr 
kleine Bevölkerungsgruppe. In 
einer Nation mit 81 Millionen 
Einwohnern leben ungefähr 
55 000 Juden: 43 000 davon 
sind eingetragene, „beitragszah­
lende" Mitglieder der offiziel­
len Jüdischen Gemeinschaft, und 
obwohl keiner die genaue ZahL 
der nicht-eingetragenen Juden 
kennt, kann man davon ausgehen, 
daß es ca. 10 000 sind. Vergli­
chen mit den. moslemischen Ein­
wohnern Deutschlands — dies 
sind etwa 1,4 Millionen, wobei es 
sich bei den meisten um Türken 
handelt — Ist die Zahl der Ju­
den beinahe bedeutungslos. In 
den frühen 30er Jahren gab es 
in Deutschland zehnmal so viele 
Juden wie heute.

Und dennoch: Die Gemeinde 
lebt. Dies Ist an sich schon sehr 
bemerkenswert. Unmittelbar nach 
dem Krieg konnten sich nur 
wenige Menschen vorstellen, daß 
sich Jemals wieder eine Jüdi­
sche Bevölkerungsgruppe auf 
deutschem Boden ansledeln, dort 
verwurzeln und gedeihen würde. 
Das war gerade für diejenigen 
Juden undenkbar, die sich In der 
Nachklegszeit In Deutschland 
(aus Gründen, die ich später 
noch ansprechen werde) wleder- 
fanden und die dann schließlich 
blieben. Jahrzehntelang hielten 
sie an der Illusion fest, nur auf 
der Durchreise und .unterwegs 
zu einem anderen Ort zu sein. 
Dieses Syndrom nannte man „auf 
gepackten Koffern sitzen". Erst 
In den 80er Jahren fand eine 
spürbare Bewußtseinsänderung 
statt, und viele Juden, die seit ei­
ner Generation in Deutschland 
gelebt, gearbeitet und Ihre Kin­
der großgezogen hatten, stellten 
fest, daß Deutschland wohl oder 
Übel ihre Heimat geworden war.

Die überwältigende Mehrheit 
der nichtjüdischen deutschen Be­
völkerung kennt die Juden In Ih­
rer Mitte nicht als wirkliche und 
lebendige Menschen: Da es so 
wenige Juden gibt, haben nur re­
lativ wenige Deutsche Jemals be­
wußt einen von Ihnen getroffen 
oder persönlich kennengelernt. 
Gleichzeitig Jedoch sind Juden 
und Jüdisches im deutschen Kol­
lektivbewußtsein nur zu sehr ge­
genwärtig, was ein Interesse zum 
Ausdruck bringt, das manchmal 
schon an Faszination grenzt. Si­
cherlich spielen hierbei die Ge­
schichte und der Schuldkomplex 
eine Rolle. Die deutschen Medien 
halten dieses Interesse aufrecht 
und regen es weiter an, Indem 
sie den Juden (lm In- und Aus­
land) erheblich mehr Berichter­
stattung widmen, als es ihre zah­
lenmäßige Anwesenheit in 
Deutschland rechtfertigen würde. 
Wie eine schnelle Durchsicht 
der Programmangebote zeigt, 
gibt es allabendlich Fernsehpro­
gramme, die sich mit jüdischen 
Themen beschäftigen. Zu Jeder 
beliebigen Zeit Ist die Wahr­
scheinlichkeit groß, daß man et­
was findet: ein Interview mit 
einem Mitglied der Jüdischen Ge­
meinschaft, eine Gedenkveran­
staltung für jüdische Kriegsop­

vergeblich gewarnt hatte. Wer 
weiß, ob nicht gerade die „wech­
selnden Allianzen" eher zur Si­
cherheit eines sich stürmisch re- 
natlonallslerenden Europa bei­
trügen als eine volkommen illu­
sorische „gemeinsame Außen- 
und Sicherheltspolltlk" der EU?

Von allen gräßlichen Mode­
wörtern In der deutschen poli­
tischen Sprache Ist mir der abso­
lut negativ besetzte Ausdruck 
„historisieren" besonders zuwi­
der. Um Gottes willen nichts 
„historisieren", heißt es, den 
Krieg und das Tausendjährige 
Reich nicht und Auschwitz 
schon gar nicht. Wie kann man 
denn Lehren aus der Geschichte 
ziehen, ohne sie eben Geschichte 
wenden zu lassen? Den Holo­
caust als „einmaliges" und 
„unvergleichliches" Verbrechen 
zu deklarieren, hieße, die eige­
ne Geschichte Jeder rationalen 
Analyse zu entziehen.

Keine Sorge: Die Deutschen 
werden Auschwitz ebensowenig 
vergessen wie die Russen Ihren 
stallnschen Gulag. Jede Genera­
tion wird sich damit auseinan­
dersetzen müssen. Nur: mit 
schlechtem Gewissen und Schuld- 

' gefühlen kann die Politik einer 
Großmacht nicht gestaltet wer­
den. Schon gar nicht, wenn 
Minderwertigkeitskomplexe ei­
ner Nation von außen her poli­
tisch Instrumentalisiert werden.

Je schneller die Deutschen 
zu einer wirklichen unverkrampf­
ten Nation werden, die zu Ihrer 
Geschichte mit allen Höhen und 
Tiefen steht, desto besser. Auch 
für Rußland: Besinnt sich 
Deutschland auf seine nationalen 
Interessen, so würde das histori­
sche, Ja fast genetisch program­
mierte Aufelnanderangewlesen- 
seln von Deutschen und Russen 
recht bald zutagetreten.

(DOD)
(gekürzt) 

fer, einen Dokumentarfilm über 
den Holocaust, eine Talkshow 
über Antisemitismus, einen Film 
in Jiddischer Sprache oder einen 
Dokumentarbericht über eine be­
kannte Jüdische Persönlichkeit. 
Und kaum ein Tag vergeht, an 
dem nicht In einer großen deut­
schen Zeitung oder Zeitschrift 
ein Artikel oder Leitartikel über 
irgendeinen Aspekt des Jüdischen 
Lebens erscheint. Infolge dieser 
Medienpräsenz sind etliche pro­
minente Juden, die das offene 
Wort nicht scheuen — beispiels­
weise Ignatz Bubis, Leiter dfes 
Zentralrats der Juden In Deutsch­
land, sowie eine Handvoll 
Schriftsteller, Journalisten, Histo­
riker, Künstler und Politiker —, 
zu einem Begriff geworden.

Die Juden haben nicht nur 
aufgrund dieser Medienauftritte 
ein Mltspracherecht In Deutsch­
land. Mag sie auch noch so win­
zig sein, so wird die Jüdische 
Gemeinschaft doch als eine Kör­
perschaft des öffentlichen Rechts 
anerkannt und hat, wie die ka­
tholische und die evangelische 
Kirche, das Recht, Vertreter In 
die Gremien verschiedener öf­
fentlich-rechtlichen Institutionen, 
wie zum Beispiel der Rund­
funkanstalten, zu entsenden. Die­
ses Privileg hat die viel grö­
ßere moslemische Gemeinde nicht. 
Dank Ihrer Rechtsstellung zieht 
der Staat darüber hinaus na­
mens der Jüdischen Gemeinde 
„Kirchensteuer" von allen ein­
getragenen Mitgliedern ein und 
unterstützt die sozialen Aktivi­
täten der Gemeinde großzügig. 
Es sollte auch erwähnt werden, 
daß eine große Anzahl jüdischer 
Institutionen — von Museen 
bis zu Lern- und Forschungs­
zentren, einschließlich Schulen, 
Hochschulen, Universitäten und 
Archiven — von der öffentlichen 
Hand (Bund, Länder und Ge­
meinden) unterstützt werden.

Im Jahre 1933 waren die in 
Deutschland lebenden Juden zu 
allererst Deutsche. Sie hatten 
lm Ersten Weltkrieg für Deutsch­
land gekämpft und 12 000 waren 
für Ihr Land gefallen. Einige 
waren religiös, viele waren es 
nicht; sie waren deutsche Bür­
ger, die gänzlich unvorbereitet 
waren auf den tödlichen Antise­
mitismus und die: Greuel, die 
sie nahezu ausrotteten und 
die ihre Anzahl von 500 000 auf 
ungefähr 15 000 unmittelbar nach 
dem Krieg reduzierten. Das deut­
sche Judentum war so gut wie 
verschwunden. Viele der osteuro­
päischen Juden, die es geschafft 
hatten, den Krieg zu überleben 
und die von den Alliierten aus 
Konzentrationslagern befreit wor­
den waren, landeten Jedoch 
gleichzeitig in Internierungsla­
gern In Deutschland (ausgerech­
net), wohin es sie verschlagen 
hatt£, weil sie kein Zuhause 
mehr besaßen, wohin sie hätten 
zurückkehren können, well Bür­
gerkrieg und Antisemitismus In 
Polen herrschten oder well sie Ih­
re vermißten Angehörigen such­
ten (von denen beinahe adle ge­
tötet worden waren). Schließlich

Jacob Schmal

Denn es gibt kein 
anderes Land auf • ••

Er hielt Inne und wartete, 
bald richtete er seinen erwarten­
den Blick über die eine Hälfte 
der Anwesenden, bald über die 
Köpfe der anderen. Niemand 
meldete sich. „Ist keiner, der 
sich hinunterwagt?" kamen mir 
Friedrich Schillers Worte In den 
Sinn. Ich erhob mich und gab 
meine Bereitwilligkeit kund. 
Um bei Schiller zu blei­
ben, wurde es so, wie es In 
seinem „Taucher" gteht: „Und 
alle die Männer umher und die 
Frauen auf den herrlichen Jüng­
ling verwundert schauen" nur 
mit dem Unterschied, daß, erstens, 
lm Raum sich keine einzige Frau 
befand und, zweitens, das Adjek­
tiv „herrlichen" durch ein an­
deres, vielleicht „verrückten" 
ersetzt werden müßte. Man wand­
te sich mir zu und gaffte mich 
an, als sei Ich vom Himmel ge­
fallen, aus einer anderen Welt 
erschienen. Manche konnten 
sich Ihres Vorwurfs nicht ent­
halten und schmissen mir flü­
sternd Worte zu, wie ungefähr 
solche: „Du bist nerrsch worn, 
host du noch alles lm Helsje, 
du bist wahrscheinlich vrjückt."

Das Gemurmel hörte auf und 
da erschienen noch zwei Hände 
über den Köpfen — die eine 
gehörte dem schon erwähnten 
Iwan Jegorowitsch Schneider, der 
an der Wolga Direktor einer 
MTS war, die andere einem unse­
rer Allerältesten lm Lager, 
dessen Name Ich vergessen habe, 
weiß nur noch, daß er nicht von 
der Wolga stammte. Auch Ihre 
Namen schrieb dieser Politi­
sche In seinen Block. Wie sehr

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1
— 50/94; 1-17/95) 

lebten auf deutschem Gebiet — 
hauptsächlich in den von den 
WesaJlLlerten besetzten Zonen — 
zwischen 1945 und 1948 unge­
fähr 200 000 sogenannte „dlspla- 
ced persons". Gegen Ende des 
Jahrzehnts waren fast alle In 
neue Heimatländer emigriert — 
hauptsächlich nach Palästina/ 
Israel oder In die Vereinigten 
Staaten. Nur etwa 15 000 blieben 
zurück.

Das Herz der neuen Jüdischen 
Gemeinschaft bildeten dann auch 
diese osteuropäischen Juden 
und nicht die deutschen Juden 
der Vorkriegszeit, und so gab es 
nun keine Gemeinde deutscher 
Bürger Jüdischen Glaubens 
mehr, sondern eine Jüdische 
Gemeinde In Deutschland, die 
sich langsam etablierte. Mit den 
Jahren wurde die Jüdische Be­
völkerungsgruppe sowohl durch 
die Einwanderung tausender Ju­
den aus Osteuropa gestärkt, die 
die antisemitische Gewalt fürchte­
ten, die dort regelmäßig aus­
brach, als auch durch Juden aus 
nicht-europäischen Ländern wie 
dem Iran und sogar aus Israel, 
und durch eine kleine Zahl 
deutscher Juden, die sich ent­
schlossen, In Ihr Herkunftsland 
zurückzukehren. Bald lebten un­
gefähr 30 000 Juden In Deutsch­
land und aufgrund des steten 
Zustroms von Neuankömmlingen 
blieb diese Zahl — trotz einer 
Gemeinde, deren Mitglieder meist 
ältere Menschen waren, und trotz 
einer niedrigen Geburtenrate — 
von Mitte der fünfziger Jahre an 
bis zum Ende der achtziger Jah­
re ziemlich konstant.

Heute macht die jüdische Be­
völkerungsgruppe In Deutsch­
land einen möglicherweise radi­
kalen Wandel durch. In den Jah­
ren seit dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion sind schätzungswei­
se 15 000 Juden (und eine ent­
sprechende Anzahl nichtjüdischer 
Familienmitglieder) aus der 
ehemaligen Sowjetunion nach 
Deutschland eingewandert und es 
warten noch etliche tausend an­
dere darauf, Ins Land zu kom­
men. Für diese Juden wendet die 
deutsche Regierung eine speziel­
le Quotenregelung an — sehr 
zum Verdruß Israels, das nicht 
einsieht, warum diese Menschen 
sich für Deutschland anstatt für 
das Auserwählte Land entschei­
den und das es Ironischenweise 
vorziehen würde, wenn Deutsch­
land sie abwiese. Die meisten 
sowjetischen Juden haben sich 
für Berlin und den östlichen TeU 
Deutschlands (die ehemalige 
DDR) entschieden, doch werden 
sie auch von westdeutschen Ge­
meinden aufgenommen; allein 
schon die Anzahl dieser Men­
schen bedeutet für deren Integra­
tion In das Leben der Jüdischen 
Gemeinschaft eine beträchtliche 
Herausforderung. Die Neuan­
kömmlinge sind relativ jung 
und gebildet: auch sind sie nicht 
besonders religiös, wissen we­
nig über die Jüdische Tradition 
und sind oftmals mit Nichtjuden 
verheiratet. Diese letzten Fakto­
ren werfen für die bestehende 
Gemeinde, die sich seLber als mo­
nolithisch und dem orthodoven 
Judentum zugehörig sieht, ein 
Problem auf.

(Demographisch gesehen kon­
zentriert sich die Mehrzahl der 
Juden in Deutschland auf einige 
städtische Bereiche. Zur Zelt le­
ben In Berlin ungefähr 10 000 
Mitglieder der Jüdischen Ge­
meinde, über 6 000 In Frankfurt 
am Main, 5 000 In München und 

er nachher auch unser zukünftiges 
hiesiges Dasein zusammen mit 
unseren Familien verroslgte, es 
fanden sich keine Willigen 
mehr, es blieb bei uns drei.

In der Baracke angekommen, 
wurden unsere drei Namen noch 
eine Zeitlang nach allen vier 
Kasl der deutschen und auch 
den sechs Fällen der russischen 
Sprache dekliniert. Wir aber blie­
ben still, verteidigten uns nicht, 
legten uns auf unsere Prit­
schen und dachten ein Jeder das 
seine. Die Sonne ging Indessen 
unter, es wurde dunkel, es trat 
endlich Stille In der Baracke 
ein, alle legten sich schlafen 
und schliefen kurz danach den 
Schlaf des Gerechten. Ich blieb 
aber noch lange wach und über­
legte hin und her, wie es in Zu­
kunft ausfallen wird, was ich 
mir heute auf den Hals geladen 
hatte. Möglich, daß auch Jene 
anderen zwei nicht schlafen 
konnten, sich auf Ihren Stroh­
säcken wälzten und gleichfalls 
über ihre nächste Zukunft 
nachdachten...

Wo sich meine Mutter mit mei­
nen Jüngeren Geschwistern be­
fand, schrieb Ich lm Abschnitt 
„Frauenelend", — Lm Hohen 
Norden, unweit von Dudinka, 
hinter der 69. Parallele, In der 
Tundra, zusammen mit vielen 
anderen geplagten Frauen. Da 
war mir auf der Versammlung 
in den Sinn gekommen, dieses 
Anbieten könne der Weg be­
deuten, auf welchem Ich aus dem 
Lager herauskommen könnte. 
Auch In Dudinka würde sich ge­
wiß für meine Hände Arbeit fin­
den, dachte ich, so könnte ich 
wenigstens bei meiner Familie 
sein, um Ihr In Ihrem Elend bes­

Jeweils ca. 2 000 In Hamburg, 
Köln und Düsseldorf. Der Rest 
— ungefähr 17 000 — sind über 
das ganze Land In knapp 80 
kleinen Gemeinden verstreut. In 
einigen dieser Gemeinden Ist Rus­
sisch bereits die vorherrschende 
Sprache. Wenn weiterhin In dem 
erwarteten Maße russische Juden 
nach Deutschland abwandem, 
könnte sich die Zahl der Juden In 
Deutschland bis zum Ende dieses

Jahrhunderts auf 100 000 erhö­
hen; zu diesem Zeitpunkt würde 
der russische Anteil die klare 
Mehrheit der Jüdischen Bevöl­
kerung ausmachen. Wer dann wen 
Integriert, wird interessant zu 
beobachten sein.

Wenn nach dem Grad von An­
tisemitismus gefragt wird, dann 
fühlt die Außenwelt gern den 
Puls Deutschlands und Deutsch­
land fühlt gern seinen eigenen. 
Eine Meinungsumfrage nach der 
anderen beurteilt erst das Mel- 
nungslkllma und dann die Beur­
teilung selber. So und so viele 
Deutsche glaüben, daß die Ju­
den in der deutschen Gesellschaft 
und In der Weltpolitik zu ein­
flußreich sind; so und so viele 
möchten nicht In der Nachbar­
schaft eines Juden leben, oder 
möchten nicht, daß ein Juden in 
ihre Familie einheiratet. Das Al­
lensbach-Institut für Demoskopie, 
ein führendes Meinungsfor­
schungsinstitut, gab vor kur­
zem seine neuesten Ergebnisse 
bekannt: 15 Prozent der Deut­
schen sind antisemitisch und 
von diesen wiederum 8 Prozent 
„mit aller Schärfe". Diese Zah­
len, mögen sie auch noch so 
alarmierend erscheinen, weisen 
eigentlich auf einen deutlichen 
Rückgang der antisemitischen 
Ansichten hin; laut Allensbach 
ist damit der niedrigste Stand 
seit dem Krieg erreicht. Darüber 
hinaus sind diese Zahlen lm Ver­
gleich zu Zahlen aus Nachbar­
ländern oder sogar aus den Ver­
einigten Staaten nicht ungüstlg.

In den letzten Jahren ist der 
Rechtsradikalismus In Deutsch­
land zu einem ernsthaften Pro­
blem geworden und es hat ent­
setzliche Fälle von Fremdenfeln- 
llchkeit gegeben, bis zu Brand­
stiftung und Totschlag. Diese 
Übergriffe auf Ausländer ha­
ben In aller Welt Schlagzeilen 
gemacht. Die Schuldigen sind lm 
allgemeinen männliche weiße Ju­
gendliche, deren politischer Wis­
sensstand — wenn sie über­
haupt etwas wissen — äußerst 
begrenzt ist. Gelegentlich haben 
sie Ihre Aufmerksamkeit auf Ju­
den gelenkt — nicht so sehr auf 
die Lebenden als auf die Toten. 
Jüdische Friedhöfe und Denk­
mäler wurden geschändet; vor 
kurzem wurde das.Museum auf 
dem Gelände des Konzentrations­
lagers Sachsenhausen zerstört; 
auf eine Synagoge In Lübeck 
wurde ein Bombenanschlag ver­
übt — was eine Tat anderer 
Größenordnung darstellt, da die 
In dem Gebäude lebenden Men­
schen leicht hätten verletzt oder 
getötet werden können. Derarti­
ge Untaten kann man zweifellos 
als antisemitisch bezeichnen, ob­
wohl Ich mich frage, ob die 
Außenseiter, die sie begehen, 
auch nur die leiseste Ahnung 
haben, was ein Jude Ist. Es Ist 
wahrscheinlicher, daß sie auf 
der Suche nach Tabus sind, die 
man brechen und dadurch Auf­
merksamkeit erregen kann, und 
daß sie wohl wissen, daß jede 
gegen die Juden gerichtete Tat 

ser belz'ustehen. Bis ich dort hLn- 
kome wäre gewiß der Sommer 
vorbei, lm Winter von dort weg­
zufahren, wußte, Ich, war ein­
fach nicht möglich, ist doch der 
JenlseJ die einzige Verkehrs­
straße, auf der man von dort oben 
fortkommen kann. So stellte ich 
mir in den paar Minuten, als 
dieser politische Leiter auf der 
Versammlung sprach, die Mög­
lichkeit vor, von hier, aus dem 
Lager, offen und fr-el, wegzufah­
ren. Ich erhob die Hand und 
wurde In der Liste der Gewillten 
als erster eingetragen. Was die 
anderen zwei Genossen betraf, 
so erfuhr ich nie, was diese zu 
ihrer Entscheidung bewogen 
hatte, möglich, gleichfalls etwas 
Ähnliches...

Es verging eine Woche nach 
der anderen, ein Monat nach dem 
anderen, doch alles blieb beim 
Alten. Allmählich geriet jene 
Versammlung und der Hof, über 
welches auf ihr gesprochen wur­
de, in Vergessenheit, Es wurde 
gearbeitet, Holz geflößt und Holz 
gefällt, wie es auch bisher ge­
wesen war. Änderungen traten 
aber doch ein. Als eine der 
wichtigsten blieb mir folgende 
lm Gedächtnis: wir erhielten 
die garantierte Möglichkeit, für 
zehn Prozent von unserem Mo­
natsverdienst in den Sommer­
monaten, in welchen wir mit 
dem Holzflößen beschäftigt wa­
ren, in unserer Bude Textilwaren 
zu kaufen. Das war etwas sehr 
wichtiges. In unserer Brigade 
arbeitete ein Mann aus Norka, 
der das Schneiderhandwerk ver­
stand. Da hatten wir Irgendwo 
eine Singer-Nähmaschine aus­
findig gemacht, es wurde verein­
bart, diesen Schneidergesellen 

als besonders schockierend an­
gesehen wird.

Besorgniserregender als ver­
einzeltes Rowdytum ist viel­
leicht die wachsende Respektabl 
lltät einer antisemitischen Einstel­
lung. Die Hemmungen schwä­
chen sich allmählich ab — die 
Anti-Haltung wird heute freier 
und offener ausgesprochen. Jü­
dische Personen des öffentlichen 
Lebens, für die der Empfang von 

* bösen Briefen nichts ungewöhn 
llches Ist, berichten, daß. wähe/ 
rend die meisten dieser Schreibe« 
früher anonym waren, heutzuta­
ge die Mehrheit unterzeichnet Ist. 
Von Zelt zu Zelt erscheinen In 
der Presse unappetitliche Artikel 
über Fälle von widerlichem 
Kleinstadt-Antisemitismus und 
Diskriminierung jüdischer Mit­
bürger. Aber es ist auch wahr, 
daß sich sofort auter Protest er­
hebt, wenn die antisemitische 
Haltung eines Staatsdieners be­
kannt wird, wie es bei den Mann­
heimer Richtern der Fall war, 
die Verständnis für die haar­
sträubenden Ansichten des ultra­
rechten Führers der Nationalen 
Partei Deutschlands (NPD), 
Grünher Deckert, zeigten: Beam­
te, die sich Ihre Vorurteile an­
merken lassen, müssen mit dem 
Verlust von Prestige und ge­
wöhnlich auch der Arbeitsstelle 
rechnen.

Wenn 15 Prozent der deut­
schen Bevölkerung antisemiti­
sche Gefühle hegen. Ist dies bei 
85 Prozent nicht der Fall, und 
es ist schließlich diese überwälti­
gende Mehrheit, die das Gesamt­
klima bestimmt. Die Tatsache, 
daß die In Deutschland lebenden 
Juden In freier Selbstentschei­
dung Deutschland zu ihrer Hei­
mat gewühlt haben, ist ein gutes 
Zeichen dafür, daß sie Vertrauen 
In die deutschen Institutionen und 
die deutsche Demokratie seteen.
Auch wenn sie manchmal defen- '
slv reagieren, wenn man sie auf 
die Wahl Ihres Heimatlandes an­
spricht — Ihre vagen Schuldge­
fühle werden von den Juden lm 
Ausland, die Ihnen unbedingt das 
Leben schwer machen wollen, 
verstärkt —, so sind sie sich 
doch durchaus bewußt, daß es 
ihnen In der Bundesrepublik so 
schlecht nicht geht. Viele Deut­
sche (unter den 85 Prozent) Ih­
rerseits reagieren selber defen­
siv gegenüber ihrem Land und 
einer Vergangenheit, die die Ihre 
ist und für die sie dennoch nicht 
verantwortlich sind. Das kar^ 
zu Verlegenheiten führen, w» 
sie einen Juden treffen. Komp­
lexe gibt es in Fülle. Dennoch 
sind die Beziehungen zwischen 
Juden und Nichtjuden gut, wenn 
sie auch nicht als „normal" be­
zeichnet werden können (ein un­
genauer Begriff, der allergische 
Reaktionen seitens vieler Juden 
hervorrufen kann). Und obwohl 
die jüdische Gemeinde es nur un­
gern zugibt, nehmen die soge­
nannten Mischehen zwischen J*t 
den und Nichtjuden immer me^r
zu.

Die gemeinsame deutsch-jüdi­
sche Geschichtte reicht 1600 Jah­
re zurück, und nicht einmal Hit­
ler ist es gelungen, Ihr ein En­
de zu setzen. Die letzten fünf­
zig Jahre waren für die Ju­
den in Deutschland eine Zelt des 
Slchwiederelnlebens und der Er­
neuerung. Heute entfaltet sich 
die jüdische Bevölkerung dank 
der Einwanderung ehemals so­
wjetischer Juden auf neue V \ 
se. Die kommenden Jahre wer­
den eine Zeit der Anpassung 
sein sowohl Innerhalb der Jüdi­
schen Gemeinschaft als auch zwi­
schen ihr und ihrer nicht-jüdi­
schen deutschen Umgebung.

(IN-Press)

von der allgemeinen Arbeit zu 
befreien und ihn an die Nähma­
schine zu setzen, auf daß er — 
dem lateinischen Alphabet nach- 
elnem jeden von uns in der Bri­
gade Kleidung nähen könne,.— 
ein Hemd und eine Hose. Des 
Schneiders Arbeitsnorm zu er­
füllen, verpflichteten wir uns, 
damit Ja unsere Brigade ihr Ta­
gessoll wie bisher erfülle und 
überbiete.

Es verging kaum ein Monat 
und unsere Brigade war In 
menschliche Kleidung gehüllt. 
Das war schon was! Inzwischen 
hatte uns die Leitung des La­
gers erlaubt, einen Musikzirkel 
zu gründen, es gab auch Liebha­
ber des Rezitierens. In nicht 
langer Zelt konnten wir schon ei­
nen literatur-musika 11 s c h e n 
Abend veranstalten. Es versteht 
sich, in unserer „scheckigen" 
Lager-Uniform hätten wir uns 
auf das Podium nicht gewagt.

(Fortsetzung folgt)
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Нсмгцкая Jäjenia
 Приложение к «Дойче Альгемайне» № 225

начале было слово... • Последние

новости

Трудимся во имя 
жизни

В своем школьном сочинении 
на тему «Кем\я хочу быть» 
один третьеклассник как-то на­
писал:

— Я хочу быть певцом. Я 
очень люблю вечером сидеть за 
пианино, играть и петь. У меня 
душа радуется, когда я слышу 
песни. А после песен я громко 
хлопаю в ладоши. А еще я хо- 
'iy быть композитором. Я буду 
\ очинять песни и петь.

Заканчивалось это по-дет­
ски наивное произведение нео­
жиданно серьезной, взрослой 
фразой! «Сочинять для народа

Внимание! Конкурс!
Общество «ГФВ» (общество 

■'-» обеспечению защиты и безо­
сное™) объявляет конкурс 

на лучшую статью или репор­
таж на темы: этнические отно­
шения, приватизация в эконо­
мике, межэкологня. Партнером 
инициаторов конкурса является 
казахстанская газета «Дойче 
Альгемайне».
ЦЕЛИ КОНКУРСА:

Совместная акция общества 
«ГФВ» н газеты «Дойче Аль­
гемайне» должна дать народу 
Казахстана возможность при­
влечь мировую общественность 
к условиям жизни казахстан­
ского населения.

Общество «ГФВ» понимает 
при этом свою роль как орга­
на, способствующего взаимопо­
ниманию между народами Ка­
захстана и Германии, а точнее 
обеспечению мира и свободы 
личности.

«Дойче Альгемайне» в каче­
стве партнера представляет со­
ответствующие материалы и

Друзья «Ротари»— 
слепым детям

«Друзья Ротари» пригласили 
членов дипломатического кор­
пуса, а также местных и ино­
странных бизнесменов на бла­
готворительный вечер, кото­
рый состоялся в конце мая. На 
вечере выступила известная 
оперная певица Нуржамал 
Усенбаева и состоялся показ 
моделей «Дизайн моды».

Цель вечера — оказание фи­
нансовой поддержки детскому 
саду № 231 для слепых детей.

Для детского сада в общем 
была собрана сумма в размере 
278.000 тенге.

Фрайбургская школа
Вчера в Доме ученых На- 

циональной Академии Наук 
Республики Казахстан предста­
вительство фонда имени Фрид­
риха Эберта в Казахстане от­
крыло международный семинар 
«ФРГ — демократическое и со­
циальное правовое государ­
ство», который завершится се­
годня.

—В течение этих дней, — го­
ворит представитель фонда 
имени Фридриха Эберта в Ка­
захстане Вячеслав Набоков, — 
24 участника семинара позна­
комятся с основами обществен­
ного устройства Германии и с

е
‘X
а \о
о 
ч

со

— это большая ответствен­
ность».

Один из выпускников 11 «А» 
школы номер 18 наверняка за­
был, что именно он является 
автором этого опуса. Тогда 
среди детей третьего <Б» чет­
веро хотели стать врачами, пя­
теро — летчйками-испытателя- 
ми, двое — военными, четверо
— водителями, две девочки ви­
дели себя в милицейской фор­
ме, одна хотела стать дресси­
ровщицей в цирке, и сразу де­
вять малышей заявили, что ме­
чтают стать учителями...

при этом вполне может рассчи­
тывать на повышение собствен­
ного имиджа в глазах своих 
читателей, а также на долго­
временный обмен с немецкими 
коллегами.
ЗАДАЧИ:

а) Общество «ГФВ»:
— участвует в выборе тем
— организует контакты с ка­

захстанским партнером
— переводит статьи с рус­

ского языка
— обеспечивает «Приз» в сум­

ме 600 ДМ
— участвует в работе жюри
б) Газета «Дойче Альгемай­

не»:
— публикует объявление по 

конкурсу
— собирает работы и посы­

лает в Германию 30 лучших из 
них

-— информирует о ходе кон­
курса
УСЛОВИЯ КОНКУРСА

Принимать участие в кон­

Организатор этого вечера — 
ЧДрузья Ротари» — это груп­
па специалистов, работающих 
и живущих в Алматы. «Друзья 
Ротари» — это часть семьи 
клубов Ротари, разбросанных 
по всему миру и объединенных 
в «Ротари Интернешнл», вклю­
чающий 27.000 клубов с 
1.200.000 членами во всем ми­
ре. Большую поддержку «Дру­
зьям Ротари» в Алматы ока­
зывает отделение Ротари в Ан­
каре (Турция).

Члены клуба Ротари следуют 
своему девизу «Служение об­
ществу выше личных интере- 

практическим опытом работы 
городской администрации, об­
щественных и политических уч­
реждений Фрайбурга. Среди 
участников семинара — пред­
ставители аппарата президента, 
министерств и ведомств, сто­
личной администрации, других 
государственных органов, демо­
кратических партий и общест­
венных объединений.

В октябре—ноябре 1993 года 
фонд имени Ф. Эберта на ба­
зе учебного центра «Хауз Вис- 
нек», расположенного непода­
леку от Фрайбурга, провел се­
минар «Фрайбургская практи­
ческая школа», в котором уча-

В другой раз дети писали 
сочинение «Если бы я был вол­
шебником». Листочки с исправ­
ленными ошибками бережно со­
хранила их первая учительни­
ца Салима Урмановна Дауле- 
това, зачитавшая строки из 
своего архива под аплодисмен­
ты всей линейки в традицион­
ный день последнего школьно­
го звонка.

На линейку в тот день, 25 
мая, выстроились друг против 
друга две шеренги — шесть 
классов первоклассников н стар­
шеклассники — десятые и че­
тыре одиннадцатых, выпускных.

Мамы и бабушки украдкой 
смахивали слезы. Они вспоми­
нали свои школьные годы чу­
десные, любуясь церемониаль­
ным шествием выпускников: 
очаровательные в своей юности, 
те шли, как дети, держась за 
руки...

Андрей Ким, мечтавший в 
детстве стать «певцом и компо­
зитором», управлял музыкаль­
ным центром и над школьным 
двором лились знакомые, вол­
нующие душу мелодии. Его вы 
видите на снимке, где запечат­
лена растроганная Полина 
Алексеевна Марченко, зам. ди­

курсе могут все читатели газе­
ты

в) Условия по оформлению 
статей:

Статьи должны быть на не­
мецком или русском языках 
объемом не более 5 страниц. 
На титульном листе должны 
быть напечатаны тема и загла­
вие статьи, а также краткая 
биография автора и его адрес.

г) Работы по истечении уста­
новленного срока оценивает и 
премирует жюри.

Жюри состоит из одного 
члена редакции «Ойропеише 
Зихерхайт» (Европейская Бе­
зопасность), одного члена об­
щества «ГФВ», одного журна­
листа.

При этом действуют следую­
щие критерии оценки:

1. Точность установленных 
фактов, данных, фотографий.

2. Оригинальность
3. Качество подачи материа­

ла.

сов»», который подразумевает 
служение обществу и оказание 
.помощи тем, кто оказался в бе­
де. Основные принципы опреде­
лены в «Тесте четырех вопро­
сов», которые относятся к де­
лам о которых мы думаем, го­
ворим или делаем:

Это правда?
Это честно для всех участ­

ников?
Будет ли это способствовать 

доброй воле и укреплению дру­
жбы?

Будет ли это служить благо­
получию всех участников?

Клуб Ротари собирается ка­
ждую неделю.

Если вас заинтересовала на­
ша информация, если вы жела­
ете помочь другим, — мы ждем 
вас! Звоните по тел. 50-92-68 
Гельмуту Людвигу.

в Алматы
ствовали представители из Рос­
сии, Украины, Грузии и Азер­
байджана. По итогам встречи 
издан сборник «Демократия, со­
циальное государство, рыночная 
экономика».

Референты этого семинара — 
бургомистр города Фрайбурга 
по социальным вопросам Ханс- 
йорг Зее и референт Фрайбург­
ской практической школы 
Хейнц — Герт Людвиг. По ито­
гам работы семинара группа 
его участников (будет пригла­
шена следующей весной во 
Фрайбург.

Татьяна ЗЛОТНИКОВА 

ректора. Этот снимок она, ко­
нечно, обязательно приклеит 
потом в школьный альбом. И 
тот, где Катюша Полоз кру­
жится в бальном танце со 
своим партнером Васей Ешут- 
киным.

Старшеклассник бережно про­
нес на плече по школьному 
двору кнопку-первоклассницу, 
прощально прозвенел в ее ру­
чонке маленький колокольчик, 
возвещая для кого-то начало 
школьных каникул, а для кого 
— хлопотную экзаменационную 
пору.

Директор школы Эдуард Ми­
хайлович Перекольский с гор­
достью сообщил, что 15 вы­
пускников из ста — круглые 
отличники. Учиться в этой шко­
ле с тридцатилетней историей 
непросто — здесь углубленно 
изучают немецкий язык, четыре 
года тому назад были открыты 
первые классы с преподавани­
ем всех предметов на немец­
ком языке. Школа часто прини­
мает гостей из Германии, в мае 
четырнадцать старшеклассни­
ков вместе с учительницей Ли­
лией Готлибовной Кокориной 
полмесяца учились в гимназии 
Оберкохена, что в земле Баден

ПРЕМИИ
д) В результате оценки пер­

вая премият устанавливается в 
виде вознаграждения денежной 
суммы размрром 200 долларов.

За второе место назначается 
денежная премия в 100 долла­
ров

За два третьих места по 50 
долларов США.
КАТЕГОРИИ 
(направленность статей) 
Категория А

Экологическая ситуация в 
Казахстане.

Материалы на эту тему дол­
жны содержать описание кон­
кретных экологических проб­
лем, по возможности с анали­
зом и предлагаемым решением. 
При этом главным условием 
являются не писательские спо­

собности автора, а точность опи­
сания конкретного случая, по 
возможности с приложением 
точных данных и фотографий. 
Категория Б

Во всех областях повседнев­
ной жизни Казахстана участ­
вуют различные этнические 
группы населения. На приме­
рах должно быть показано, как 

Дни чешской экономики
состоятся в Алматы с 6 по 10 
июня во Дворце спорта и куль­
туры имени Балуана Шолака

В среду, в чешском посоль­
стве, на вопросы журналистов 
ответили технический директор 
выставки М. Космакова, вре­
менный поверенный в делах по­
сольства Чешской Республики 
д-р 3. Кочишова, директор вы­
ставки Я. Прхлик, заместитель 
председателя президиума тор- 
гого-промышленной палаты рес­
публики Казахстан, директор 
фирмы «Казэкспо» М. Т. Мол- 
дагалиева. На пресс-конферен­
ции выступили также руково­
дители фирм, имеющих пред­
ставительства в столице Казах­
стана.

В работе выставки примут 
участие 45 фирм и компаний, 
в числе которых хорошо изве­
стные у нас «Татра» и «Шко­
да». 11 фирм-участниц уже де­
монстрировали в Казахстане 
СВОЮ ПРОДУКЦИЮ В ПРОШЛОМ ГО­
ДУ-

Вторая выставка чешских из­
делий и технологий даст воз­
можность партнерам догово­
риться о новых контрактах. 
Чешская сторона готова при­

ПРИГЛАШАЕМ
Тренера по боксу для работы в Германии в юношеской груп­

пе (10—17 лет), имеющего ооопветствующее образование и 
владеющего немецким языком. Подробности по тел. 33-46-24, 
или Jürgen Bock, Seestraße 15, 78315 Radolfzell, tel: 07732 
52444; 01Ö1/1736232.

Вюртемберг. Подобное путеше­
ствие ученики школы № 18 
совершают не впервые.

Классный руководитель 11 «А» 
Тамара Иллиодоровна Ютлан- 
дова, тепло напутствуя выпуск­
ников, пожелала им, уже зна­
комым с Европой, приложить 
все силы к тому, чтобы сделать 
жизнь у себя на родине такой 
же красивой, сытой, благопо­
лучной...-.

25 мая, пошутил Тимур Бек- 
босунов из 11<В», — день ос­
вобождения Африки. Для уче­
ников сегодня день «освобож­
дения» от школы и учителей. 
Но в отличие от угнетенных на­
родов, школьники «освобожда­
ются* с грустью...

Огорчает учителей, посетова­
ла Полина Алексеевна, двад­
цать два года отдавшая этой 
школе, что многие ученики в 
последнее время уехали насов­
сем из Казахстана. Поэтому 
школа и летом не закрывает 
свои двери для всех желающих 
получить настоящее образова­
ние: будет проходить тщатель­
ный отбор кандидатов для при­
ема с 1-го по 11-й классы.

Татьяна ЗЛОТНИКОВА, 
Игорь МАКСИМОВ

из многоэтнического народа 
Республики Казахстан форми­
руется личность казахстанца 
как гражданина.

(Привести в этом плане воз­
можности, ограничения, опас­
ности)
Категория В
Приватизация в хозяйственной 
сфере

Приватизация в хозяйствен­
ной сфере является важнейшей 
экономической проблемой. 
Здесь должны быть описаны и 
проанализированы как удав­
шиеся, так и неудавшиеся по­
пытки приватизации.
Категория Г 
Ситуация в Казахстане в отно­
шении проведения политики 
мира и безопасности

Геополитическое положение 
Казахстана между Россией и 
Китаем постоянно обуславли­
вает возможность потенциаль­
ной • опасности. Как видит Ка­
захстан свою будущую роль на 
пути обеспечения мира, безо­
пасности и стабильного, благо­
приятного климата в регионе.

нимать участие в казахстанских 
проектах по реконструкции и 
модернизации пищевой, текс­
тильной, химической, машино­
строительной и электротехни­
ческой промышленности.

Промышленность Чехии, рас­
полагая огромными возможнос­
тями, предлагает содействие в 
проектах городского, регио­
нального и общегосударствен­
ного значения. Шкода Пль­
зень заинтересована в ско­
ром строительстве транс- 
азийской железной дороги. 
Другие чешские фирмы пред­
лагают Казахстану трамваи, 
троллейбусы, автобусы, тепло­
возы и электровозы, землесос­
ные снаряды для регулирова­
ния водостоков, самолеты, гру­
зовые автомобили.

От игл для швейных и вя­
зальных машин до оборудова­
ния крупных заводов показы­
вают чешские партнеры на вы­
ставке. Демонстрируя свою за­
интересованность в развитии 
экономики Казахстана, чехи 
предоставляют нам кредит в 
размере 30 миллионов амери­
канских долларов.

Виктория БЕККЕР

ПОСВЯЩЕННЫЙ 
АБАЮ

Союз композиторов по 6 ию­
ня проводит в южных и запад­
ных областях Казахстана — 
Кызылординской, Актюбинской 
и Уральской — музыкальный 
фестиваль «Абай жане замана». 
В нем примут участие извест­
ные деятели искусства и госу­
дарственный симфонический 
оркестр Казгосфилармонии име­
ни Жамбыла.

В ЧЕСТЬ ГЕРОЯ
Кустанай. Здесь торжествен­

но открыта мемориальная до­
ска в память о «Герое Совет­
ского Союза Илье Яковлевиче 
Сьянове. Он прошел фронтовой 
путь от Старой Руссы до Бер­
лина. В одном из боев был ра­
нен командир роты. Приняв 
его обязанности, Сьянов повел 
роту в наступление. Звания 
Героя он был удостоен за от­
вагу при штурме столицы фа­
шистской Германии.

ОБОРОННЫЕ 
ПРЕДПРИЯТИЯ — 
НАРОДНОМУ 
ХОЗЯЙСТВУ

Технологическое оборудо­
вание и запасные части для пе­
рерабатывающих отраслей аг­
ропромышленного комплекса, 
фермеров, крестьянских хо­
зяйств, сельскохозяйственные 
машины, оборудование для тор­
говли и общественного питания, 
продукцию для энергетики, не­
фтегазовой и угольной про­
мышленности, радиоэлектрон­
ное оборудование, товары на­
родного потребления, включая 
сложную бытовую технику, во­
оружение и военную технику 
можно будет приобрести на 
выставке-ярмарке «Конверсия 
оборонных предприятий — на­
родному хозяйству Казахста­
на». Она пройдет 14—16 июня 
в Петропавловске.

Выставка-ярмарка организо­
вана на основании совместного 
решения комитета по оборон­
ной промышленности при Ка­
бинете министров, министерств: 
промышленности, торговли и 
обороны. Участие в ней уже 
подтвердили предприятия на­
циональных акционерных ком­
паний «Коргау», «Катэп»», Ми­
нистерство обороны. А в каче­
стве покупателей приглашены 
торгово-закупочные предприя­
тия и организации Республики 
Казахстан, а также России, Уз­
бекистана и Кыргызстана.
МЕСТОРОЖДЕНИЕ 
«В ПРОЕКТЕ»

Своим, не привозным топли­
вом смогут обеспечить себя жи­
тели Кокшетауской области. 
В Куйбышевском районе возле 
села Ставрополька геологи об­
наружили залежи бурого угля. 
Добывать его будут открытым 
способом, так как толщина 
вскрыши достигает всего три­
надцати метров. Зольность уг­
ля — 13—29 процентов. Это 
очень неплохой показатель. За­
пасы топлива составляют де­
сять миллионов тонн. Добытый 
уголь позволит кокшетаусцам 
полвека не знать забот о топ­
ливе. Но это все из области 
предположений. Вся беда в 
том, что реализовать разрабо­
танный проект освоения место­
рождения можно будет не ско­
ро. Проблема, мешающая его 
воплощению, самая популярная 
сегодня в республике — нет де­
нег. Местные жители не очень 
верят, что они когда-то появят­
ся и область начнет к зиме 
обеспечивать себя своим углем. 
Обидно будет кокшетаусцам, 
ёсли придется, по углю уголь 
завозить.

СДЕЛКА
НЕ СОСТОЯЛАСЬ

Три с половиной года пробу­
дет в колонии строгого режи­
ма горе-коммерсант из города 
Сатпаев М. Зулкариев за неу­
давшуюся продажу боевой гра­
наты. Видимо предыдущая от­
сидка мало чему научила этого 
«начинающего» предпринимате­
ля. Хотя азарт, с каким он 
взялся за «коммерческую дея­

тельность», понятен. Страна изо­
билует любителями легкой на­
живы — коробейниками само­
го разнообразного профиля. 
Кажется, только воздух еще 
не успели прибрать к рукам по­
клонники бога торговли — Мер­
курия.

Ручной «снаряд» М. Зулка­
риев приобрел по дешевке у 
знакомого. С конкретной целью 
«наварнться»» от продажи. 
Долго не мудрствовал — тор­
говать пошел на местный ры­
нок. Впрочем, ходить с грана- 
натой по базару не рискнул. 
Оружие предложил хозяину 
расположенного по соседству 
с рынком киоска. Сделка воз­
можно и состоялась бы, не по­
доспей в этот момент к месту 
действия милицейский патруль. 
швзял-коэКн

Александр ГАХОВ

В Центре Делового Сотруд­
ничества АО Атакент прошла 
II Международная выставка 
«Здравоохранение-95». Орга­
низатором выставки, как ска­
зала Бригитта Шеферд, ме­
неджер отдела «Здравоохра­
нение»», была фирма 1тЕ. 
Участвовали 143 фирмы. Они 
и представляли нынче лекарст­
ва и оборудование. Причем, 29 
фирм были из Германии. Не­
мецкая фирма «Берлин—Хе­
ми», например, — компетент­
ный производитель фармацев­
тической продукции в «сердце» 
Европы. Газета «Дойче Альге­
майне» уже писала о филиале 
«^Берлин—Хеми»» в Алматы 
(№ 14 за 8 апреля 1995 года).

Представитель фирмы 
«Кнолль» в Алматы — Татья­
на Карибджанова — подели­
лась «секретами» фирмы, кото­
рая практически всем извест­
на в Германии. Но не все зна­
ют о том, что ее представители 
здесь, в Алматы, помогают лю­
дям, нуждающимся в помощи. 
Благодаря медикаментам фир­
мы, многие люди избавлены от 
страданий или полностью из­
лечены их болезни.

Но, несмотря на большие ус­
пехи фармацевтических иссле­
дований, существуют еще бо­
лезни, которые не поддаются 
или плохо поддаются лечению. 
Благодаря своей мошной ис­
следовательской базе, фирма 
«Кнолль»» использует в своей 
практической деятельности ре­
зультаты новейших и фунда­
ментальных научных разрабо­
ток в своих традиционно силь­
ных областях при поиске ме­
тодов лечения таких заболева­
ний, где возможности медика­
ментозной терапии на сегодня­
шний день еще ограничены.

О самой же фирме «Кнолль» 
Татьяна Халеловна сказала 
следующее: предприятие было 
основано в 1886 году химиком, 
доктором Альбертом Кноллем и 
его братом Гансом. В системе 
«Кнолль», состоящей из 30 об­
ществ внутри Германии и за 
рубежом, сосредоточена основ­
ная фармацевтическая деятель­
ность акционерного общества 
БАСФ, Людвигсхафен. Главны­
ми регионами фирмы являются 
европейский и американский 
континенты. Дочерние акцио­
нерные общества и акционер­
ные компании с собственным 
производством находятся не 
только в Германии, но и в Бра­
зилии, Франции, Индии, Ита­
лии, Колумбии, Мексике, Ни­
дерландах, Австрии, Швейца­
рии, Испании, Турции и США.

Представительство «Кнолль 
АГ» находится также и в Ал­
маты. Фирма вплотную сотруд­
ничает с Казахским научно-ис­
следовательским институтом 
кардиологии, где директором— 
Армен Жаксыбекович Рысмен- 
диев. С институтом кардиоло­
гии фирма работает уже не пер­
вый год и в настоящее время 
совместно занимаются подго­
товкой к Конгрессу кардиоло­
гов Центральной Дзни, кото­
рый состоится в середине сен­
тября. Помимо института кар­
диологии, фирма «Кнолль» ра­
ботает также с Научным цент­
ром хирургии, Ассоциацией ане­
стезиологов и реаниматологов, 
Ассоциацией пенхнаторов и 
наркологов, Медицинским ин­
ститутом (кафедра терапии н

Вести из Караганды
ВЛАДИМИР УЛЬЯНОВ 
БЕЗ РЕТУШИ

В областном немецком моло­
дежном центре состоялись ис­
торико-литературные чтения, 
посвященные 125-летию со дня 
рождения фундаменталиста 
марксизма Владимира Улья­
нова. Отличник просвещения 
Казахстана, трудармеец Ген­
рих Яковлевич Матис глубоко 
и всесторонне проанализиро­
вал новейшие произведения со­
временной ленинианы: доку­
ментальные книги «Ленин в 
Цюрихе»» Александра Солже­
ницына, «Ленин» Дмитрия Вол­
когонова, «Золото партии» 
Игоря Бунича. Учитель исто- 

фин, специалист, акцентировал 
внимание на том, что более 
двадцати лет будущий комму­
нистический диктатор прожил в 
свое удовольствие в эммигра- 
ции, где еще на заре XX века 
вынашивал чудовищные пла­
ны безжалостного уничтожения 
инакомыслящих путем бесче­
ловечного террора. Известно, 
что Гитлер многое перенял у 
Ленина в организации тотали­
тарного однопартийного режи­
ма.

■Наталья Валнзер, Иоганн 
Гааб и другие активисты мо­
лодежного центра российских 
немцев говорили о том, что 
Ленин, имея неограниченную 
власть, захватил своими утопи­
ческими идеями большевизации 
почти полмнра, но перед Бо­
гом он самый несчастный, по­
гибший грешник, «нетленные 
мощи» которого до сих пор не 
преданы земле. На совести 
этого «самого человечного че­
ловека»», совершенное с особой 
жестокостью, злодейское убий­
ство царской фамилии в Ипа­
тьевском доме в Екатеринбурге, 
убийство духовенства и инако­
мыслящих всех сословий, ор­
ганизация концлагерей, развя­
зывание братоубийственной 
гражданской войны, травля 
Патриарха Московского и всея 
Руси Тихона, расстрел рабочих 
Крондштадта, жестокое подав­
ление крестьянских восстаний 
и другие преступления, кото­
рым нет срока давности.

Константин Зейвальд, Юд­
жин Антипов, Лариса Егер и 
другие в своих выступлениях 

хирургии), областным отде­
лом здравоохранения и други­
ми медицинскими учреждения­
ми Казахстана.

В настоящее время фирма 
«Кнолль АГ» с ее дочерними 
акционерными обществами от­
носится к ведущим фармацев­
тическим предприятиям Герма­
нии. Основными видами про­
дукции являются лекарствен­
ные средства, фармацевтичес­
кое сырье и продукты.

Что же касается самих ле­
карств, то здесь, на выставке, 
можно было увидеть широкий 
спектр медикаментов фирм 
группы «Кнолль», представлен­
ный современными и хорошо 
себя зарекомендовавшими в 
практической медицине лекар­
ственными средствами. Напри­
мер. афонилум ретард, первый 
чистый препарат теофиллина 
для лечения заболеваний дыха­
тельных путей, гептрал — для 
лечения депрессий, заболева­
ний печени, заболеваний ревма­
тологического круга, миротон 
форте — для лечения сердеч­
ной недостаточности, возника­
ющей при нагрузке, ритмонорм 
— от нарушений сердечного 
ритма — ведущее лекарствен­
ное средство в этой области 
применения энцинорм — при 
нарушениях пищеварения, дру­
гие важные лекарственные 
средства из арсенала фирмы 
«Кнолль», используемые в об­
ласти гастроэнтерологии, при 
нарушении обмена веществ, а 
также при лечении заболеваний 
органов дыхания и кожи.

Всемирную известность фир­
ма получила благодаря высо­
кому качеству своей продукции. 
Прежде, чем медикаменты по­
падут в распоряжение врача, 
аптекаря, и больного, они про­
ходят, на различных ступенях 
изготовления, до 500 испыта­
ний по контролю качества. Все­
мирная Организация Здраво­
охранения. разработав требо­
вания GOOD MANUFACTU­
RING PRACTICES, установи­
ла правила по изготовлению 
лекарственных средств и конт­
ролю за качеством. «Кнолль» 
относится к числу одной из 
первых фирм в Германии, по­
лучившей официальное свиде­
тельство соответствия этому 
высокому стандарту.

Татьяна Халеловна уже упо­
минала в нашей беседе о фир­
ме БАСФ и не могла не расска­
зать о ней. Фирма БАСФ (го­
ловное акционерное общество, 
включающее наряду с другими и 
фирму «Кнолль») принадлежит 
к числу крупнейших предприя­
тий химической индустрии в 
мире. Она имеет связи со 155 
странами на всех континен­
тах. Основой ее успеха 
является постоянное развитие 
научных исследований и пре­
творение их в жизнь, создание 
новых продуктов и разработ­
ка новых производственных 
процессов с заданными функ­
циональными параметрами, по­
стоянное соблюдение требова­
ний по охране окружающей 
среды.

Выставка прошла. Казахстан­
ские специалисты-медики смо­
гли заключить ряд контрактов 
на поставку медицинского обо­
рудования и лекарств, так не­
обходимых людям «Трудимся 
во имя жизни».

Сергей МАЛАХОВ 

подчеркнули, что в Республике 
Казахстан возврата к тотали­
таризму не будет никогда. 
Кровавая идеология этого ре­
жима потерпела крах. Молодые 
российские немцы всецело под­
держивают и активно участву­
ют в реализации радикальных 
экономических реформ Прези­
дента страны.

Лео ВЕТЦЕЛЬ

У ЭДУАРДА ЕСТЬ 
НАДЕЖДА

Эдуард Клямфельд трудится 
рабочим акционерного общест­
ва «Теплично-парниковый ком­
бинат» в поселке Топар Мичу­
ринского района. Молодой пе­
редовик тепличного хозяйства 
работает не типично для наше­
го времени — добросовестно. И 
пользуется завидным уважени­
ем в дружном, трудолюбивом 
многонациональном коллективе.

Эдуард увлекается футболом 
и хоккем с шайбой, радио­
спортом. Он благодарно вспо­
минает своих учителей, препо­
дававших в его родной средней 
школе райцентра Топар физ­
культуру и физику: Ерсанна 
|Кусаиновкча Омарова и Эмиля 
Эмильевича Люфта. Ерсаин 
Омаров ныне заведует Мичу­
ринским райотделом народного 
образования, а «король эфира» 
Эмиль Люфт с семьей живет и 
работает сейчас в Германии.

Эдуард и его жена Ирина 
активно участвуют в деятель­
ности областного Общества 
«Союз российских немцев» по 
реализации государственной 
программы этнического возро­
ждения российских немцев. Уез­
жать в Германию они пока не 
собираются.

Елена ВЕНЦЕЛЬ

Кафедра международной 
журналистики КазГУ им. 
Аль-Фараби выражает ис­
креннее соболезнование за­
ведующему кафедрой, про­
фессору

КОЗЫБАЕВУ С. К. 
в связи с тяжелой утратой 
— кончиной матери

Аксулу.
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Российско-германское 
СП «Аэропорт Москва»

Зачем вообще люди хранят 
память о войнах, отмечают 
юбилеи их победных заверше­
ний? Мне всегда казалось, что 
делается это прежде всего в 
назидание потомкам — дабы не 
забывали они об ужасах вой­
ны, не предавали забвению 
память павших. И в конечном 
счете — во имя того, чтобы 
войны больше никогда не было.

Вот этого-то чувства скорби 
ощутимо не хватало организа­
торам юбилейных торжеств. 
На первый план упорно выдви­
гаются бряцание оружием, ба­
рабанная дробь, героизация и 
обожествление Победы, воин­
ствующий дух неодержавности. 
В речах власть предержащих 
слышится прежнее самодоволь­
ство: «Побеждали и будем по­
беждать!». Все явственнее да­
ют о себе знать имперские ам­
биции, превознесение героев — 
маршалов, первых лиц госу­
дарства, непогрешимость, культ 
силы и мощи, от чего, кстати 
говоря, утверждающиеся в пос­
леднее время попытки силой 
решать любые проблемы и кон­
фликты.

Мы упорно продолжаем цеп­
ляться за то, от чего отказались 
или отказываются другие, бо­
лее преуспевающие и стабиль­
ные государства. А то, что в 
возрастающей мере наблюда­
ется сейчас в России, харак­
терно для стран с нестабиль­
ными режимами, так и не из­
бавившимися от тоталитарного 
наследия. Нельзя исключить и 
перспективу дальнейшей деста­
билизации, угрожающей новы­
ми кровавыми конфронтация­
ми.

Как профессионал я начал 
более или менее углубленно 
изучать историю второй миро­
вой войны в середине 80-х. Я 
занимался теперь уже печаль­
но знаменитым, но тогда еще 
практически не изученным и 
засекреченным пактом Молото­
ва-Риббентропа и сопровож­
давшими его секретными прото­
колами, которые решили в 1939 
году судьбу Литвы, Латвии и 
Эстонии. В эволюции отноше­
ния к этим документам — на­
чиная с борьбы за официаль­
ное признание их историчес­
ким фактом и заканчивая по­
литическими и психологичес­
кими последствиями, вытекаю­
щими из такого признания, — 
отразилось несколько более 
масштабное и глобальное яв­
ление: все еще существующая 
пропасть между историей (зна­
нием о том, что происходило) 
и памятью, тем мифологизиро­
ванным представлением о про­
шедшем, которое сформирова­
лось в массовом сознании на­
рода, невероятной ценой побе­
дившего завоевателей.

Если в качестве точки отсче­
та взять 1987—1988 гг., когда 
впервые появилась возмож­
ность говорить откровенно, и 
сравнить получившуюся ретро­
спективу с тем, что про эти же 
события говорят сегодня, то 
обнажится любопытный срез 
для размышлений. Размышле­
ний о стремительности перемен 
во взглядах на те события, о 
глубине и радикальности пере­
мен в этих взглядах, вплоть 
до прямо противоположных ин­
терпретаций событий. И в то

споре побеждает истина
В московском православном 

храме Всех скорбящих Радосте 
создан на общественных нача­
лах Центр реабилитации жертв 
нетрадиционных религий. Им 
руководит священник Олег Сте- 
няев. В этом храме на Боль­
шой Ордынке обманутые жер­
твы тоталитарных сект типа 
«Дум синрике» находят душев­

Кириллица, объединившая народы

Юрий АФАНАСЬЕВ, академик РАЕН, ректор Российского 
государственного гуманитарного университета

Другая война
Послесловие к торжествам по случаю 

50-летия Победы
Сейчас, когда отгремели залпы праздничных салютов, отзву­

чали торжественные речи, посвященные 50-летию Победы над 
германским фашизмом, можно — хотя бы сугубо предвари­
тельно, в общих чертах — попытаться осмыслить, что, как и 
во имя чего мы отмечали 9 мая 1995 года.

же время — размышлений о 
силе инерции стереотипов не 
только в массовом сознании, 
но и в головах отдельных по­
литиков, историков.

Теперь, когда секретные про­
токолы «найдены», когда на 
уровне массового сознания 
Россия уже смирилась с «пре­
дательским» уходом Балтии, 
память и история в интерпре­
тации событий августа 1939 го­
да сблизились.

Сблизились, но не совпали. 
Хотя всем стало ясно, «го ре­
альные цели СССР были 
сформулированы именно в этих 
протоколах, а не в речах Ста­
лина. Прибалтов уже стало 
нельзя называть «отпетыми 
лжецами»»: хоть и сквозь зу­
бы, но признается, что причи­
ны к сепаратизму у них были. 
Тем не менее, в целом Россия 
продолжает считать их «небла­
годарными»», а намерение и 
постоянные попытки • проучить 
их все еще живы. Уход прибал­
тов воспринимается все еще как 
потеря, как утрата завоеваний 
и приращений предков. Неза­
висимость стран Балтии не 
стала для России путем к пре­
одолению ее собственного про­
шлого, обретению собственной 
идентичности.

Из прошлого между тем 
всплывают все новые пробле­
мы, но многие из нас усматри­
вают в них скорее знак беды, 
чем средство достижения сво­
боды.

Одной из самых крупных и 
болезненных проблем стала са­
ма война, нареченная Великой 
Отечественной. Еще совсем не­
давно казалось, что эта тема 
— твердыня, что к ней, как к 
источнику, всегда можно будет 
припадать для обретения в се­
бе уверенности, гордости, ве­
личия. Отечественная Война, 
Великая Победа. Заглавные 
буквы, Вечные огни, фитуалы, 
шествия — все было подчине­
но тому, чтобы увековечить 
сакральность этого события, 
его неподверженность каким 
бы то ни было сомнениям. Еще 
бы: ведь народ в очередной 
раз подтвердил полвека назад 
патриотизм и жертвенность, 
строй — могущество и несо­
крушимость, держава — вели­
чие.

С годами, однако, ставшие 
достоянием общественности фа­
кты из истории этой войны все 
настойчивее заявляли о себе. 
Но мы, оставаясь заворожен­
ными привычными стереотипа­
ми, не замечали их или же да­
вали нм «удобные» самоуспо- 
каивающне интерпретации.

Мне самому, например, дово­
дилось еще в 1987 году ссы­
латься на тот факт, что в пер­

ное успокоение и возвращают­
ся в лоно Православия

На базе отдела катехизации 
Московского Патриархата дей­
ствует научно-исследователь­
ский центр Иринея Лионского, 
изучающий идеологию тотали­
тарных религиозных объедине­
ний. Отец Олег Стеняев спаси­

Прошедшая в Казахстане 
неделя славянской письменно­
сти и культуры не осталась не­
замеченной общественностью 
республики. В течение семи 
дней деятели науки и культу­
ры встречались с самыми раз­
личными слоями населения. В 
фестивалях, диспутах прини­
мали участие юные и пожи­
лые. Прошли выставки рукопи­
сей, редких книг, икон. Неделя 
завершилась конференцией 
«Развитие славянской письмен­

вые дни войны оказались в 
немецком плену и вскоре были 
там практически уничтожены 
4 млн. советских солдат и офи­
церов. Уже тогда масштаб и 
трагизм этого события воспри­
нимались как невероятные, по­
истине потрясающие. Однако 
причину чаще всего усматри­
вали (в том числе и я) в «прес­
тупной халатности» сталинско­
го режима, допустившего вне­
запность гитлеровского напа­
дения на СССР. Почти никто 
тогда не видел в этой трагедии 
неизбежного следствия сталин­
ской стратегии войны против 
Германии, а не тривиальную 
ошибку или недогляд.

Или еще один исторический 
факт и тоже юбилейная дата: 
недавно отмечавшееся 50-ле- 
тие высадки союзников в Нор­
мандии. На торжества по это­
му случаю не пригласили ру­
ководство РФ. Михаил Горба­
чев, к примеру, усмотрел в 
этом «попытку умалить реша­
ющую роль Советского Союза 
в победе над фашизмом», от­
метил, что подобный шаг «ис­
кажает историческую правду». 
Таковы отношения с «истори­
ческой правдой» у экс-прези­
дента СССР: вместо попытки 
через постижение прошлого 
развеять миф и обрести хоть 
сколько-нибудь адекватное 
представление о своей роли в 
истории — привычный туман из 
смеси патриотизма и величия.

В то же время вполне пра­
вомерно рассматривать эти 
события как прямое участие 
СССР во второй мировой вой- 
не( а не только в Великой Оте­
чественной) и для этого, напри­
мер, выстроить в ряд — как это 
и было в реальности — такие 
факты: советско-германский
«парад победителей» в Бресте 
осенью 1939 года, захватничес­
кая война с Финляндией, затем 
оккупация Прибалтики, Запад­
ной Украины, Западной Бело­
руссии, Бессарабии и Север­
ной Буковины в 1940 году; 
поздравления Сталиным Гитле­
ра с каждой из одержанных им 
«побед» в Европе вплоть до 
июня 1941 года; тосты в честь 
фюрера в Кремле, а в более 
общем плане — фактическое 
участие СССР до середины 1941 
года в войне на стороне Гер­
мании против западных союз­
ников. Этот довоенный ряд 
можно было бы продолжить 
послевоенным: аннексия Совет­
ским Союзом половины Евро­
пы, захват нескольких плацдар­
мов на других континентах; 
такие вехи этого процесса, как 
Берлин (1953 г.), Будапешт 
(1956 г.), Куба (1962 г.), Прага 
(1968 г.), Афганистан (1979 г.), 
чуть позже — Тбилиси, Виль­

тельной силой Слова Божьего 
возвращает «заблудших 
овец» в лоно русской Право­
славной церкви. Батюшка орга­
низует религиозные диспуты, 
на которые | приглашает функ­
ционеров и фанатиков «Аум 
синрике», «Церкви Муна» и 
других тоталитарных религиоз­
ных нетрадиционных организа­

ности и культуры на земле Ка­
захстана». Выступавшие на ней 
отметили большое культурное 
и политическое значение сла­
вянского праздника во всем 
мире. Братья Кирилл и Ме­
фодий своим созданием — изо­
бретением славянской письмен­
ности — для многих народов 
открыли врата к мировой куль­
туре.

Когда-то именно кириллица 
объединила народы Казахста­
на, дав возможность общать­

нюс, Баку, Молдавия (прч Гор­
бачеве), а затем; Таджикистан, 
Абхазия, Грузия и — г.о-ново- 
му, но в том же духе — Азер­
байджан, Грузия (все это уже 
при Ельцине), а совсем уже в 
наши дни — Чечня.

Если принять, наконец, и эти 
ряды за «историческую прав­
ду»», то почему бы и не вос­
пользоваться неприглашением 
на празднество как естествен­
ным поводом взглянуть на фа-- 
кты непредвзято? В самом де­
ле, ведь до нападения Герма­
нии на СССР §ыло совсем не 
ясно, на чьей стороне в конеч­
ном счете выступит Советский 
Союз. Победа любой из сто­
рон в этой схватке — как 
Гитлера, так и Сталина — мо­
гла означать всего лишь тор­
жество одного из тоталитар­
ных режимов. Разумеется, два 
эти режима не близнецы. У 
каждого свои отметины. Оли­
цетворением нацизма стал 
Холокост, сталинизма — ГУ­
ЛАГ. Но каждый из них пред­
вещал вовсе не триумф сво­
боды и демократии. Вот поче­
му, на мой взгляд, у союзни­
ков было достаточно оснований 
воспринимать юбилей высадки 
в Нормандии как свой празд­
ник, со своим смыслом: осво­
бождение Европы, торжество 
демократии.

Прошел очередной юбилей: 
50-летие Победы. В массовом 
сознании и в официальных при­
готовлениях он воспринимается 
однозначно — праздник! Похо­
же, россияне и сегодня не 
ощущают потребности осмыс­
лить, что, собственно, они пра­
зднуют. Победу над фашиз­
мом? Но, победив фашизм не­
мецкий, мы до сих пор не смо­
гли одолеть фашизм русский. 
Исповедование идеологии фа­
шизма в современной России 
не является до сих пор препят­
ствием даже на пути в боль­
шую политику. Открытая про­
паганда нацизма, санкциони­
рованные фашистские демон­
страции, призывы к войне, ка­
зачьи группы оперативного ре­
агирования, антисемитизм, про­
поведуемый со страниц цент­
ральной печати, например, де­
путатом Госдумы Юрием Вла­
совым, — если все это в изоби­
лии имеется сегодня в нашем 
собственном доме, то серьезны 
ли у нас основания праздно­
вать победу над теми же сила­
ми, захватившими власть в Гер­
мании более 50 лет тому назад!

Другой «праздничный» мо­
тив — победа Великой держа­
вы как факт преемственности 
и преумножения великодержав­
ности. В этом случае повод 
для празднования — еще бо­
лее призрачный. Едва ли не са­
мая высокая смертность и са­
мая низкая рождаемость сре­
ди развитых стран, разрушен­
ная экономика, массовая эми­
грация и утечка мозгов, болез­
ни, эпидемии, аварии, ката­

ций. В богословском споре все­
гда побеждает истина.

Во многих епархиях Русской 
Православной Церкви органи­
зуются инициативные группы 
духовенства и мирян, где разъ­
ясняются людям истинные цели 
и задачи идеологов нетрадици­
онных религий, быстро при­

ся на одном языке. И сегодня 
с ее помощью происходит вза­
имное обогащение националь­
ных культур республики. В кон­
це недели прошли богослуже­
ние и крестный ход, посвящен­
ные знаменательному событию.

(Соб. инф.)

НА СНИМКАХ: Во время 
крестного хода и богослуже­
ния.

Фото А. Павского

строфы, войны — все это не 
очень подходящий набор для 
великодержавного самодоволь­
ства. При Yom, чгго сторона, по­
терпевшая поражение в ре­
зультате той победы, посте­
пенно избавляясь от комплек­
сов, добилась реальной, а не 
декларируемой демократии, со­
здает у себя все более благо­
приятные условия для челове­
ческого существования. А У нас
— по замыслам нынешних ру­
ководителей России — чудо­
вищным образом должны бы­
ли совместиться к 9 мая две 
победы: та, что в памяти о да­
леком 45-м, и та, что подго­
тавливалась в Чечне. В ходе 
этой подготовки уже уничто­
жены Грозный, Аргун, Гудер­
мес, Самашки... Десятки ты­
сяч людей убиты, более ста 
тысяч ранены, триста тысяч 
блжеццев Стремление властей 
одержать очередную победу (а 
после явного провала — неук­
люжая попытка объявить вре­
менное перемирие), дабы не 
омрачать войной против свое­
го народа празднование той, 
в ходе которой одолели на­
цизм. Это — черный знак бе­
ды и реальность, вынуждаю­
щая вслед за Виктором Аста­
фьевым с болью в сердце пов­
торять: «А была ли та побе­
да?».

Как видно, под вопросом 
оказались все основные перио­
ды Великой Отечественной вой­
ны как крупнейшего события 
новейшей истории. Ее начало
— то ли внезапное нападение 
и как результат — с трудом 
вообразимые жертвы, то ли 
неудавшееся нападение СССР 
на Германию и как возможное 
развитие событий — освобож­
дение Европы по-сталински. Ее 
финал — страна победителей, 
оставляющая мало поводов для 
празднования.

Под вопросом между тем не 
только хроника событий Вели­
кой Отечественной. Есть все ос­
нования для раздумий о роли и 
судьбе СССР в мире на протя­
жении всей его. истории с 1917 
года: без этого мы не сможем 
обрести мир в России и Россию 
в мире.

Разумеется, отказываться от 
комфортных исторических 
штампов далеко не просто. 
Слишком много замешано ли­
чных судеб, воспоминаний мо­
лодости, боли утрат. На мно­
гом лежит неизгладимая печать 
сакральности: миллионы на­
смерть стояли за отчий дом, за 
родных, за Родину; истерзан­
ная земля, невиданные разру­
шения, 26 миллионов погиб­
ших... Любые негативные ин­
терпретации этих событий — 
даже вполне аргументирован­
ные — могут задеть и задева­
ют сугубо личное, память ин­
дивидуальную, память истори­
ческую.

Однако даже при всем этом 
мы не можем, не должны и 
просто не имеем права оста­
ваться в плену обыденного со­
знания, незаинтересованного в 
поиске исторической правды 
Об этом я и хотел сказать: не 
могу отмечать этот праздник 
радостно и с легкой душой, 
хотя и моей жизни, как и жиз­
ней всех моих соотечественни 
ков, коснулась Великая Отече­
ственная война.

(«Известия», № 88, 1995 г.) 

шедших на смену идеологии то­
талитарного коммунистическо­
го режима.

Не лишне сказать, что по­
добные мероприятия привлека­
ют внимание не только кара­
гандинцев, гостей нашего горо­
да: приезжают из ближайших 
российских областей.

Юджин АНТИПОВ, 
Александр КЛЯЙН, 

члены Карагандинского 
областного Общества 

«Союз российских немцев».

В белокаменной действует 
совместное российско-герман­
ское предприятие «Аэропорт 
Москва». Его учредителями яв­
ляются Центральное управле­
ние международных воздушных 
сообщений Департамента воз­
душного транспорта России, 
«Люфтханза», аэропорт Франк­
фурта-на-Майне, концерн АЭГ, 
Зальцгиттер и «Дреэденер 
(Банк».

Это СП создано для рекон­
струкции Шереметьева-1, стро­
ительства нового пассажир­
ского терминала, грузового 
комплекса, гостинйцы и мастер­
ских. Общая стоимость проек­
та оценивается в 800 миллио­
нов дойчмарок. «Аэропорт Мо­

В крайних—целый народ?
Утверждение главного редак­

тора информационного агент­
ства Хак Назар Джаныбека 
Сулеева о том, что в Республи­
ке Казахстан зреет немецкий 
вопрос, можно было бы и про­
игнорировать, но молчание мо­
жет быть расценено, как со­
гласие. Во-первых, вопрос этот 
не зреет, а остался нам в нас­
ледство от бывшего СССР, во- 
вторых, статья господина Суле­
ева, носит, определенно, про­
вокационный характер и имеет 
цель с помощью нечистоплот­
ных приемов, натравить одну 
нацию или одну группу людей 
на другую. Иначе как можно 
расценить фразу автора: «...по­
сле того, как депортированным 
в Казахстан немцам вернули 
гражданские права, то, они, 
как впрочем, и другие репрес­
сированные народы, быстро пе­
ребрались и, что немаловажно, 
утвердились в социально благо­
получных, в том числе с точки 
зрения природно-климатичес­
ких условий, регионах и круп­
ных городах Казахстана. Край­
ними же в этом случае остались 
казахи».

Господин Сулеев, ответьте 
честно: кто-нибудь и когда-ни­
будь казахов ограничивал в 
свободном передвижении по 
стране, в строительстве домов, 
и выращивании садов? Так по­
чему крайними остались каза­
хи после частично полученной 
свободы репрессированными на­
родами? Этой фразой господин 
Сулеев натравливает казахов 
на представителей репрессиро­
ванных народов, проживающих 
ныне в Казахстане. По Сулее­
ву, выходит, что казахи живут 
плохо из-за других народов, за­
нявших лучшие места прожи­
вания. О том, что государством 
с помощью кучки власть иму­
щих обобраны более 90 процен­
тов всего населения Казахста­
на, в том числе и более 50 про­
центов не казахов, вспомните 
хотя бы вклады населения в 
сберкассах, которые по эквива­
ленту стоимости автомашины 
превратились в стоимость двух 
яиц, Сулеев умалчивает. Или 
чего стоит другая фраза этой 
же статьи: «У многоводной 
Волги жили казахи и их близ­
кие родственники — ногайцы. 
После того, как их вытеснили 
и отогнали одних к Кавказу, 
других — вглубь степей Млад­
шего жуза, понадобилось дис­
циплинированное оседлое насе­
ление. Им оказались немцы».

Увы, господин Сулеев сов­
сем не одинок в своем стрем­
лении получить выгоду нечест­
ным путем. Так, облеченные 
властью нечистоплотные люди 
и стражи порядка в Талдыкор- 
ганской области, руководству­
ясь, по-видимому, той же логи­
кой, отобрали в 1994 году у 
господина Миллера 40 голов 
крупного рогатого скота, а 
госпожу Вислер* выдворяют 
из собственной приватизирован­
ной квартиры. Жалобы этих 
двух граждан Казахстана к 
местным властям остались без 
ответа. Причем, им пригрозили, 
что если будут жаловаться, 
им же будет хуже и посовето­
вали быстрее перебраться в

Их остается все меньше...

слезами на глазах полу­
чали участники и инвалиды 
войны подарки от фирмы «Бе­
та—Казахстан», организовав­
шей эту благотворительную ак­
цию к 50-летию Победы. И де­
ло вовсе не в больших и яр­
ких посылках с дефицитными 
сейчас для многих стариков 
продуктами — чистейшим рас­
тительным маслом, лучшими 
сортами чая, мучными и конди­
терскими изделиями, а также 
моющими средствами. Часть 
ветеранов годами прикована к 
кровати. Для одних жизненное 
пространство сократилось до 
нескольких квадратных метров. 
Да и те, кто еще может вести 
активную жизнь, чаще пред­

сква» также организует грузо­
вые и пассажирские перевозки 
воздушным транспортом. Зани­
мается туризмом.

|В настоящее время закон­
чена реконструкция междуна­
родного сектора, введена пер­
вая очередь грузового комплек­
са и построено служебное зда­
ние. Первая очередь грузового 
комплекса рассчитана на обра­
ботку 22 тысяч тонн грузов в 
год с использованием качест­
венно новой технологии обслу­
живания. При этом обеспечи­
вается сохранность грузов на 
складе, их таможенная очист­
ка и доставка трейлерами сов­
местного предприятия в преде­
лах Московской зоны.

Германию. Они были вынужде­
ны приехать за защитой в сто­
лицу. В октябре 1994 года в 
газету «Дойче Альгемайне» 
приехал за помощью господин 
Миллер, а в мае 1995 года (в 
Немецкий Дом) госпожа Вис­
лер. Причем они жаловались 
не на казахов (на что наводит 
читателя господин Сулеев), а 
на несправедливость, исходя­
щую от местных властей, на 
систему, от которой страдают 
все народы Казахстана. Должен 
заметить, что российские нем­
цы ничего против казахов не 
имеют, о чем свидетельствуют 
многочисленные смешанные 
браки. Напротив, они благо­
дарны всему казахстанскому 
народу, принявшему их в сорок 
первом году. Смею утверждать, 
господин Сулеев, немцы ели и 
едят хлеб, заработанный собст­
венными руками. Разыгрывая 
«немецкий вопрос», господин 
автор либо не владеет им, ли­
бо умышленно передергивает 
факты, чем берет на себя грех, 
ибо сказано: <И не облекай ис­
тину ложью, чтобы скрыть ис­
тину, в то время, как вы знае­
те» (Коран, с. 39 (42). Говоря 
о «немецком вопросе», нужно 
прежде всего исходить из исто­
рической правды. А она тако­
ва:

Российскими немцами назы­
вают диаспору, переселив­
шуюся из Германии в Россию, 
независимо, где ее представите­
ли жили — будь то Аргентина, 
Канада, Казахстан, Киргизия, 
Россия, Узбекистан и т. д. Из 
1209430** депортированных в 
Казахстан в 1941 году немцев 
было переселено 444005, в 1956 
году немцы отнюдь не стали 
полноправными гражданами, 
ибо у каждого из них взяли 
расписку. Сошлюсь на пример 
из своей семьи. «Мне, Бримм 
Гермине Германовне, согласно 
Указа Президиума Верховного 
Совета СССР от 13 декабря 
1955 года объявлено, что с 
учета спецпоселения снята, мо­
гу проживать в любом пункте 
страны, кроме Азербайджана, 
откуда была выселена. Жилые 
дома и другие помещения, при­
надлежавшие мне по месту пре­
жнего места жительства до вы­
селения, возврату не подле­
жат. 16.0156.»: (Архив УВД 
ВКО № 17242). И это по-Су- 
лееву называется дали свобо­
ду. По переписи 1989 года сре­
ди российских немцев, в том 
числе и проживающих в Казах­
стане, с высшим и незакончен­
ным высшим образованием на­
считывается не более 8 процен­
тов от общей их чнсленно- 
сти***, тогда как его имело бо­
лее 30 процентов всего населе­
ния СССР. Трудармейцы, 99 
процентов из которых являлись 
российскими немцами, вложив­
шие свой вклад в победу над 
фашизмом в годы Великой Оте­
чественной войны, и по сей 
день остались непризнанными 
ее участниками. Это прояви­
лось и на праздновании 50-ле- 
тия победы над фашизмом.

Все эти примеры, к сведению 
г-на Сулеева, являются проб­
лемами российских немцев, не 
решенными и сегодня. В демо­
кратическом государстве не 

ставлены сами себе. И простым 
человеческим вниманием и уча­
стием они далеко не избалова­
на.

В каждой из стран мира, где 
открывает свои филиалы и раз­
ворачивает работу известная 
турецкая фирма «Бета», она 
неизменно помогает самой не­
защищенной части населения 
— старикам и детям. И здесь, 
в Казахстане, где меньше года 
назад появилось ее отделение, 
фирма не изменяет своим пра­
вилам. Ранее «Бета—Казах­
стан» передала ряду детских 
домов, школ-интернатов и боль­
ниц товаров собственного про­
изводства и поставляемых ею в

Есть надежда, что российско- 
германское СП «Аэропорт Мо­
сква» установит тесное сотруд­
ничество с генеральным пред­
ставительством западногерман­
ской фирмы «Luftbrücke 
GmbH» в Республике Казах­
стан. Германское посольство 
готово выступить в роли пос­
редника. 1

Давид ШАНДЕР, 
статс-секретарь Герман­
ского посольства в России, 
бывший выпускник Кара­
гандинского пединститута, 
почетный член Карагандин­
ского областного Общества 
«Союз российских немцев» 

(по телефону)

бывает проблем малых народов, 
о чем, кстати, сказано в Конс­
титуции Республики Казахстан. 
Тем более странно звучит в его 
статье фраза: «У суверенного 
ныне Казахстана нет и не мо­
жет быть никаких обязательств 
ни перед немцами (живущими 
в Казахстане), ни перед кем 
бы то ни было». Спрашивается, 
не общими ли усилиями наро­
дов СССР, в том числе и Ка­
захстана, была создана мощь 
единого государства, часть от 
которой и есть сегодня 'Респуб­
лика Казахстан.

Не признавать ценность Эки- 
бастуза, Карагандинских, Пав­
лодарских, Чимкентских метал­
лургических и машинострои­
тельных предприятий, горно- 
металлургических заводов в 
Джезказгане, Усть-Каменогор­
ске, Лениногорске, Балхаше, 
Казахстанской хлебной жит­
ницы, благодаря которой Ка­
захстан пока имеет излишки 
зерна, наконец, Байконур, и не 
только бестактно, но и непоря­
дочно. Столь же непорядочна и 
мысль, высказанная господином 
Сулеевым об отсутствии у су­
веренного Казахстана обяза­
тельств перед немцами и кем 
бы то ни было за те матери­
альные богатства, которые соз­
давались на территории Казах­
стана, «руками ссыльных, зе­
ков и иного пришлого люда».

Вместо того, чтобы нс пользой-' 
вать полученные богатства для 
объединения народов, граж­
дан Казахстана автор отрицает 
государственные обязательства 
перед «малыми» народами. Это 
— политически недальновидный 
шаг, ведущий к дестабилизации 
общества.

Статья господина Сулеева 
«Зреет немецкий вопрос», не 
согласуется с официальной по-л 
литикой президента Казахста^*” 
на, которая направлена на со-/ 
хранение гражданского согла­
сия между всеми народами, 
проживающими в Казахстане и 
за его пределами.

Так чего же добивается гос­
подин Сулеев и люди, разде­
ляющие его мнение? Не закла­
дывают ли они мину замедлен­
ного действия под каждого, 
уезжающего из Казахстана, 
будь то еврей, русский, грек или 
немец. Кстати, уезжают из Кг«<Ц\ 
захстана и казахи. Такие cji^JF 
чаи не редки.

Не от хорошей жизни люди 
меняют место жительства. И 
статьи, подобно той, автором 
которой является господин Су­
леев, отнюдь не способствуют 
стабилизации межнациональ­
ных отношений в республике, 
как и благополучию Казахста­
на в целом.

Гарри БРИММ
Примечание
♦ Фамилии в статье измене­

ны во избежание новых непри­
ятностей пострадавшим.

♦♦ Спецпереселенцы в Казах­
стане, Тлеу Кульбаев, док. ист. 
наук, ДАЦ, № 26, 1994 г.

♦** Немцы в Казахстане: 
краткий демографический и по­
литический обзор, Аэимбай Га­
лиев, ДАЦ № 37, 1994 г.

республику на десять тысяч 
долларов США.

Среди тех, кому оказала 
внимание и помощь накануне 
дня Победы фирма «Бета—Ка­
захстан»» — бывшие и ныне 
работающие преподаватели, 
ученые, журналисты, то есть 
те, чьи организации и сами 
испытывают сейчас трудности.

НА СНИМКЕ: не только 
вручить подарки, но и поси­
деть, послушать участников 
войны, нашел время вице-пре­
зидент фирмы Камал Бурха­
нов. Слева — заместитель пред­
седателя Совета ветеранов 
КазГУ Мукатай Хусайнович 
Хусаинов.

Сара МУСТАФИНА
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Михаил МИХАЛКОВ (Андронов):
лотерее жизни и смерти

я выиграл
Михаил Владимирович Михалков (литературный псевдо- 

/ ним — М. Андронов) родился 28 декабря 1922 года в Москве. 
. Бывший сержант Погранвойск. В годы Великой Отечественной 

войны был разведчиком, руководил подпольем, командовал не­
большим партизанским соединением.

После войны более 30 лет выступал как пропагандист воен­
но-патриотической темы, за что награжден многими почетными 
грамотами и знаками армейских и флотских Соединений Во­
оруженных Сил, а также многими дипломами и премиями на 
Всесоюзных конкурсах песен.

М. Андронов — автор восьми сборников стихов, двух книг 
в прозе, имеет несколько авторских сборников песен и пласти­
нок, выпущенных студией «Мелодия». Работает в разных 
жанрах литературы — как поэт, публицист, драматург и пе­
реводчик.

Стихи и песни поэта переводились на хинди, китайский, 
французский, польский и немецкий.

М. Михалков — инвалид Великой Отечественной войны, яв­
ляется членом Международной Ассоциации и членом Ассоци­
ации жертв незаконных репрессий.

ЖИЗНЬ»
В этом интервью речь пойдет о книге «В лабиринтах смер­

тельного риска». Эту автобиографическую книгу о пребыва­
нии в тылу врага М. Михалков написал после смерти Сталина 
по просьбе архива КГБ. Ее рецензировали Константин Семе­
нов, Борис Полевой, Василий Ардаматский. В течение тридца­
ти пяти лет эта художественно-документальная повесть печа­
талась в разных изданиях: в журнале «Москва», альманахе 
«Мужество», в сборнике «Мир приключений», в 9-ти номерах 
газеты «Коммунаре» в Латвии. Полностью (с учетом цензуры) 
книга была одобрена только в 1989 году начальником Пресс- 
бюро КГБ генералом Струниным с санкции Андропова, и вы­
шла в свет в мае 1992 года в издательстве «Художественная 
литература» за счет средств автора. Главный герой повести — 
агент-нелегал, — в совершенстве владея немецким языком, в 
штатском и в мундире немецкого офицера на оккупированной 
территории Советского Союза, в Румынии, Венгрии, Швейца­
рии, Турции, Латвии, Польше, Германии, действуя под псев­
донимами — Николай Соколов — Цвейс — Швальбе — Сыч 
— Шарко— Внценхаммер — Дюпе — Люцендорф — Мюллер 
Доннер, выигрывает все поединки с гестапо, с тайной полевой 
жандармерией, с фашистской контрразведкой, снабжает Крас­
ную Армию важными оперативными сведениями.

— Михаил Владимирович, 
пресса откликнулась на вашу 
книгу крайне активно. Как вы 
считаете, чем вызван повышен­
ный интерес к вашей книге?

— Думаю, потому, что моя 
военная судьба оказалась край­
не неординарной. Хотя я и 
окончил до войны спецшколу 
НКВД по охране государст­
венной границы и хорошо знал 
немецкий язык, но совершенно 
не был подготовлен для серь­
езной работы в тылу врага. А 
заниматься ею пришлось всю 
войну, и часто действовать в 
экстремальных условиях в 7-ми 
странах Европы.

— Я внимательно прочла ва­
шу книгу и у меня возникло 
несколько вопросов. Вот пер­
вый. Разве можно человеку пе­
режить столько трудностей, 
сколько выпало на вашу долю? 
События, описанные в книге, 
просто невероятны: то вы вы­
бираетесь из-под трупов после 
расстрела фашистами евреев 
в Кировограде, то вместе с на­
шими разведчиками-десантни­
ками в мундире немецкого 
офицера участвуете в изъятии 
драгоценностей у румынской 

/ енералыпи в Яссах, то коман- 
1 дуете ротой в танковой дивизии 

ОС в городе Лисса и читаете 
немцам «Майн кампф»...

— Для того, чтобы найти 
свое место в борьбе с фашиз­
мом в тылу врага, свой точный 
пост, чтобы справиться с опас­
ной профессиональной чекист 
ской работой (организация 
подпольных групп, снабжение
населения оружием, оказание
помощи людям, чтобы избе­
жать угона в Германию, сбор
•оперативных сведений и пере­
дача их по адресу) — для все­
го этого необходимо было год
за годом наращивать необхо­
димые знания, накапливать 
военный опыт бойца, прояв­
лять незаурядное самооблада­
ние, находчивость, смекалку, 
самоотверженность и многое 
другое... И все это я делал не 
по приказу сверху, а по своей 
личной инициативе. Это был 
•ой солдатский долг перед Ро- 
.иной.

— Михаил Владимирович, 
скажите, пожалуйста, как вам 
удалось сыграть роль немец­
кого офицера? Ведь это очень 
сложно, а тех знаний, немец­
кого языка, которые вы полу­
чили в детстве у немки-бонны 
Эммы .Ивановны, было недос­
таточно, чтобы выполнить эту 
миссию?

— Ваш вопрос правомерен. 
Оказавшись в тылу врага по­
сле боев на границе, в лагере 
города Александрия, я однаж­

ды задумался, как мне быть 
дальше. И там, лежа недалеко 
от комнаты, где разговаривали 
немецкие офицеры, понимая, 
что они говорят, обсуждая 
план работы на завтра, я осо­
знал для себя, что я должен 
быть разведчиком в тылу вра­
га. У меня был козырь — нем­
цы не знали, что я их пони­
маю.

Узнав в этом лагере, что 
фельдфебель на следующее утро 
должен подобрать команду из 
пятидесяти заключенных для 
обслуживания немецкого госпи­
таля, я решил записаться са­
нитаром. Наутро меня запи­
сали и пометили мой номер — 
19, который был у меня на 
груди. Госпиталь должен был 
открыться в здании бывшего 
военного училища в Алексан­
дрии, и заключенные вместе с 
немцами готовили его к откры­
тию. Нас под конвоем выводи­
ли из лагеря в город и приво­
дили обратно. .В один из тех 
дней мне удалось бежать из 
этой зоны при помощи двух 
девушек из вольнонаемных...

Скитаясь по вражескому тылу, 
я познакомился с девушкой из 
«фольксдойче», которая выдала 
меня за своего мужа военно­
му коменданту города Днепро­
петровска ,и мне удалось стать 
переводчиком на бирже труда; 
но имея связь с подпольем, по­
сле сложных ситуаций, я вы­
нужден был менять свою судь­
бу и, неудачно совершив по­
бег, оказался в тюрьме Дне­
пропетровска. На следующий 
же день при разгрузке эшелона 
с продуктами мне снова уда­
лось бежать и после многих пе­
рипетий и расстрела в лагере 
Кировограда, случайно остав­
шись в живых, я снова оказал­
ся в александрийском лагере 
и снова постарался попасть в 
группу изч50 человек по обслу­
живанию уже функционирую­
щего немецкого госпиталя. На­
шу рабочую группу как раз то­
гда закрепили вместе с конво­
ем за госпиталем, и мы жили в 
бараке в центре зоны. Через 
несколько дней произошла 
трагедия: у одного немецкого 
полковника пропало личное 
оружие. Он забил тревогу, нас

заперли на несколько дней в 
бараке, требуя сознаться, кто 
взял оружие. Мы допытыва­
лись друг у друга, но ничего 
не добились. Тогда главный 
врач госпиталя сказал, что ес­
ли виновный не будет найден 
сегодня, то завтра несколько 
человек будут расстреляны. Но 
никто не сознавался. Назавтра 
нас построили перед бараком, 
отобрали первого, двадцатого, 
тридцатого, сорокового и пя­
тидесятого, и зондеркоманда 
увезла их на расстрел. Таким 
образом мой номер 19 (а мне 
было девятнадцать лет) в ло­
терее жизни и смерти выиграл 
жизнь.

Позже я выбрал работу об­
служивать палату высшего 
комсостава вермахта. Тогда я 
старался изучить нацизм из­
нутри, хотел взять как можно 
больше сведений; стал узнавать 
о жизни в Германии, о том, как 
офицеры относятся к обстанов­
ке на фронте. В туалете мно­
гие были более откровенны, 
чем в палатах, и я изучал не­
мецкий жаргон, субординацию, 
устав, анекдоты, карточные иг­
ры, песни.

Зимой 1941 года немецкий 
госпиталь вместе с нашей рабо­
чей бригадой (уже из 44 чело­
век) перебазировался в город 
Днепродзержинск в здание на 
углу улицы Пелина, где в 30-е 
годы Брежнев был директором 
училища. В нашей группе на­
ходились секретарь обкома пар­
тии г. Сумы Дмитрий Цвинтар- 
ный и бывший капитан киши­
невского НКВД Бойко. Втроем 
мы связались с партийным под­
польем Днепродзержинска и 
подготовили побег. В феврале 
43-го более двадцати человек 
было вырвано из лагеря. Спи­
сок бежавших я передал под­
полью, а сам в немецкой фор­
ме солдата форсировал подор­
ванный немцами Днепр и по­
шел на север, навстречу фрон­
ту...

И вот однажды я наткнулся 
на немцев. Это была штабная 
рота капитана Берша, которая 
снабжала бензином танковый 
полк СС. Берш поверил сочи­
ненной мною легенде о том, как 
я оказался здесь, и оставил 
меня при обозе. Вместе с его 
ротой я дошел до Румынии, до 
города (Яссы. Все это время я 
имел возможность общаться с 
населением на территории Ук­
раины, заниматься разведдея- 
тельностью, сообщал людям 
сводки Совинформбюро, снаб­
жал оружием, помогал спа­
саться от угона в фашистское 
рабство.

Полтора года я находился 
при капитане Берше, изучил ма­

териальную часть немецких 
танков, старался побольше уз­
нать о Берлине из разговоров 
офицеров, так что эта вторая 
«стажировка» мне очень помо­
гла впоследствии. Однажды я 
заметил, что думаю по-немец­
ки. Тогда я понял, что добился 
желаемого. Лоэтому-то мне и 
удалось сыграть роль капитана 
немецкой эсэсовской дивизии в 
городе Лисса.

— А каким образом ваша 
кличка «Сыч» проникла в 
СМЕРШ 8-й Гвардейской ар­
мии к генералу Виткову?

— Возможно, не одна моя 
кличка блуждала по отделам 
различных корпусов и дивизий. 
Эта кличка, я думаю, попала в 
СМЕРШ следующим образом. 
Когда наша территория осво­
бождалась от фашистов, то бы­
ли организованы специальные 
лагеря для проверки населе­
ния. В этих лагерях лю­
ди, знавшие меня, и получав­
шие от меня помощь, видимо, 
говорили, что был такой моло­
дой немецкий солдат, по клич­
ке «Сыч», который помогал 
нам избежать угона в Герма­
нию. Таким образом кличка 
«Сыч» и была зарегистрирова­
на в СМЕРШЕ.

— А будет ли снят фильм по 
вашей книге?

— Я надеюсь, что будет. Моя 
судьба поучительна для мно­
гих. Книгу я предложил сыну 
моего брата Сергея Михалкова 
Андрею Кончаловскому. Он 
прочитал ее и сказал, что по 
книге может получиться любо­
пытный фильм, но он потребу­
ет много работы; сначала надо 
бы ее переиздать с фотогра­
фиями и дополнениями, в твер­
дой обложке, тогда можно 
было бы перевести ее на нес­
колько языков и потом пред­
ложить Голливуду, и, возмож­
но, иностранным издательст­
вам. 'Но сложность заключает­
ся еще вот в чем. Чтобы этот 
фильм было интересно смот­
реть зрителям разных стран, 
надо, чтобы к работе над сце­
нарием подключились амери­
канцы, англичане, французы, 
немцы и вставили бы в кино­
сценарий фрагменты — факты 
деятельности разведки и контр­
разведки этих стран в борьбе 
с фашизмом в годы войны.

— Михаил Владимирович, а 
помогло ли вам воспитание, 
полученное в семье, находиться 
в немецкой среде?

— В рабочей бригаде при 
госпитале и в роте капитана 
Берша, это, конечно, не играло 
особой роли. Но когда я ока­
зался среди немецких офицеров 
в городе Лисса и ранее, в Вен­
грии, на закрытом генераль­
ском рауте, куда меня пригла­
сил венгерский офицер, ари­
стократ Шандор Мольнар, это 
очень мне пригодилось. Поче­
му? Потому что генетически и 
через воспитание я приобрел 
особые качества дворянского 
рода, к которому принадлежа­
ла моя сёмья. Я чувствовал 
этику, такт в отношениях с 
людьми, понимал их духовный 
мир и культуру, и не был сре­
ди них инородным телом. Меня 
окружала немецкая элита, и я 
находил с ней общий язык.

Мои отец и мать знали по не­
скольку иностранных языков. 
Дома говорили только по-не­
мецки, чтобы дети выучили 
язык. В результате этого в 
форме немецкого офицера я 
сумел слиться со средой.

Я рад вашему вопросу, по­
тому что именно это обстоя­
тельство спасло когда-то мою 
жизнь.

— А как вы встретили день 
Победы в мае 45-го?

— В тот день я находился в 
Москве, в Лефортовской тюрь­
ме. Я прибыл в Москву на Лу­
бянку вместе с генералами 
Шкуро и Красновым, где вы­
полнял указания администра­
ции, и периодически снова воз­
вращался в Лефортово.

Асель СЫДЫКОВА

Гармония поколений 
в искусстве

Необычная выставка прошла 
в галерее современного искус­
ства «Тенгри-умай»: свои ра­
боты представляли преподава­
тели Казахского государствен­
ного педагогического универ­
ситета имени Абая Юрий Пло­
тников и Анатолий Дашко и их 
ученики — выпускники прош­
лых лет Вячеслав ЛюйчКо и 
студентка-старшекурсница Та­
тьяна Мясникова.

Художники очень разные, ра­
ботающие в разных направле­
ниях и техниках. Но их всех 
объединяет видение мира — 
очень оптимистичное, рожден­
ное и выношенное в стенах 
«Альма-матер». Что и дало на­
звание самой выставке.

НА СНИМКАХ: (слева напра­
во): Ю. Плотников, Т. Мясни­
кова, В. ЛюйчКо и А. Дашко.

Произведение Анатолия Да­
шко.
Фото А. Павского (КазТАГ)

• В памяти живых

Виктор
Объясни ты мне, как ты живешь 
в этой вечности мертвого времени.
Раоскажи про вседневную ложь 
и цветок, похороненный в семени.

Что ты видишь ночами? .
Цветок, затаенный в тебе, раскрывается? 
Ты летаешь во сне? Потолок 
для небесных светил раздвигается?

Ты ведь лжешь ради правды? Мы лжем 
ради вечности, скрытой во времени, 
ради ночи, омытой дождем, 
и цветка, сохраненного в семени.

*
Зной степного веба, нежность тени, 
жжение расы в босых ступнях, 
сумерки с наплыва ми сирени, 
отсвет солнца в жарких головнях —- 
все вернулось. Потускневший оттиск 
золотом горит, омытый оном.
Край благословенный — детство — отблеск 
чистых рек... Мой потемневший дам 
ждет меня. В распахнутые двери 
я вхожу. Я слышу голоса:
мать, отец... Я не напрасно верил 
в полный круг большого колеса. 
Облако, потерянное оком, 
блудный сын в пространствах бытия — 
я вернулся, я пришел к истокам.
Где же все? Встречайте. Это — я...

*
Мы шли в стене по стершимся ступеням 
на хоры храма. Непроглядный мрак 
холодным камнем подступал к коленям. 
Подъем был крут и труден каждый шаг.

Таила тьма невидимые миру 
изображенья ангелов, царей.

Шнитке
Мы на плевах, как зыбкую порфиру, 
несли дыханье певчих, звонарей,

архиереев, иноков безвестных, 
что наполняли жизнью этот дом 
в иные дни и в стенах его теаных 
отпеты были и остались в нем.

Мы были с ними, мы дышали с ними, 
и эта тьма нам не была тесна, 
но за стеной, мы знали, нас обнимет 
безбрежным солнцем страстная весна.

*
За дальней гатью, за немой еланью,
в уже ничьих, искошенных лугах 
ты еббирала травы танкой дланью, 

едва ступая в мокрых сапогах, 
чтоб не примять цветов. Кричали птицы. 
Сняло солнце. Ветер рвал платок.
Мгновенье не могло остановиться,
и я остановить его — не маг.

*
Ни неф » ни алтарь, ни свет лампад в пролетах 
ни свечи, ни святые в блеске рам, 
ни барабан, ни купат с позолотой, 
ни крест над ним — еще не божий храм.

Для нас, чьи отношенья с Богом смутны, 
значенье церкви, может быть, не в том, 
что близостью Его сиюминутной 
как будто дышит этот странный дом.

Бог растворен в веках и расстояньях, 
как в космосе сияние светил.
Какой удел в системе мирозданья 
Он каждому из нас определил —

Не знаем мы. Но вопреки сомненьям, 
иронии, неверью вопреки, 
мы все вступаем в темное теченье 
,к Нем.у от церкви рвущейся реки.Виктор ФИЛАТОВ

Сыновья Баха
Голоса: Нет, такого мы еше 

не слышали. Новый голос про­
резает все остальные. Однако, 
что здесь происходит, господа. 
Это же... подлог! Это подлог, 
господа! Я слышал эту музы­
ку. Я слышал ее у нас в Лейп­
циге! Эта музыка нашего кан­
тора! Ее написал старый Бах! 
А этот ваш кантор — вор!

Он вор, держите его!
1 голос. А ты кто такой?
Другие голоса (угрожающе). 

Да, да, кто ты такой?
В. Ф. Не слушайте его, гос­

пода, это самозванец!
Голос. Это я самозванец?! 

Посмотрите на этого наглеца, 
господа! Он украл целое му­
зыкальное произведение, а ме­
ня обзывает самозванцем. Я, 
кантор, судари. Из Лейпцига! 
Я гощу здесь у господина со­
ветника Шнитке. Подтвердите 
им, господин советник!

Советник. Тихо, господа. Это 
мой двоюррдаый брат. Он син­
дик из Лейпцига и к тому же 
честнейший человек.

Голоса. Пусть он все нам 
' расскажет.

Синдик из Лейпцига. Музы­
ка, которую сейчас исполняли, 
написана нашим кантором из 
Тамаскирхе Иоганном Себасти­
аном Бахом к пасхе минувше­
го года. Это первая часть из 
его «Пассионош по Матфею», А 
ваш, простите за выражение, 
капельмейстер, только и сде­
лал, что подставил к музыке 
своего родителя другие слова. 
Вы платите жалованье вору, 
господа!

Возмущенный рокот.
г. 1 Разобраться тут надо.

(Окончание. Начало 
в №№ 19—21)

г. 2. Может быть, этот чело­
век врет.

г. 3 Или преувеличивает.
г.4 Пусть скажет сам госпо­

дин Бах.
Все. Да, да, говори.
В. Ф. Все это чепуха, госпо­

да, я и вправду взял тему у 
отца. Но разработал ее сам. А 
что здесь такого?. Отец тоже 
брал темы, у Вивальди, Корел­
ли, Букстехуде, Пахельбеля, 
Куперена. Да у кого только не 
брал.' Да вообще, черт возьми, 
с каких это пор нельзя брать 
у кого-то тему.

Голос из толпы. Вы поосто­
рожней выражайтесь, господин 
капельмейстер, все-таки в хра­
ме находитесь.

В. Ф. Отец всегда учил нас, 
что взять у кого-то тему для 
разработки, это для музыканта 
лучший способ выказать ува­
жение коллеге.

г. 2 Да, но ведь, как пра­
вило, в таких случаях делают 
посвящение!

Синдик из Лейпцига. Ха-ха- 
ха! Это называется взять те­
му! Да он не прибавил в эту 
музыку ии единой своей ноты

г. 3 Чем докажешь?
Синдик из Лейпцига. Госпо­

да, возьмите партитуру и сверь­
те. Родитель этого нашего кан­
тора, в знак почтения подарил 
.мне несколько листков со своей 
дарственной надписью, вот они!

Голоса. И, вправду, омотри- 
те-’ка, полное совпадение.

В. Ф. А вы дальше, дальше 
смотрите. Где остальные лист­
ки, у этого кантора из Лейп­
цига.

г. 1 А что омотреть, и так 
ясно. Если бы шла своя разра­
ботка, она началась бы с пер­
вой страницы

Советник. Все ясно, господа. 
Господин капельмейстер, <вы 
должны вернуть гонорарий.

В. Ф. Ха-ха-ха,I вернуть!
г. 3 Ищите эти денежки у его 

подружки.
г. 4 Из заведения Гретхен.
Советник. Эти деньги мы вы­

чтем из жалованья господина 
капельмейстера. А там пусть 
ищет себе др^г^ю службу.

К. Ф. Э. Когда ты выдал за 
свое сочинение батюшкину му­
зыку, ты сделал это потому, что 
хотел потешиться над невеже­
ством черни, или просто пото­
му, что, пробездельничав все 
отпущенное тебе время, не ус­
пел сочинить в срок? Ты ведь 
наверное хотел сочинить что-то 
неслыханное, что-то самое луч­
шее в мире, не так лн?

В. Ф. Молчи. Одно слово — 
и я убью тебя.

К. Ф. Э. А почему бы и нет. 
Ты ведь решил, что свою не­
слыханную музыку сочинишь 
попозже, а пока можно полу­
чить на девок и пьянство и за 
батюшкину. Что там для тако­
го великого и необыкновенного 
человека, как ты, такие пустые 
слова, как воровство, или доб­
ропорядочность!

А неслыханную музыку так 
и не сочинил.

В. Ф. Молчи, лакей.
К. Ф. Э. А ты ступай в свой 

Санкт-Петербург. При тамош­
нем дворе, говорят, всех секут, 
будь ты хоть трижды капель­
мейстер и четырежды великий 
Бах. Вот туда-то тебе и надо. 
Там из тебя дурь выбьют. Там 
ты узнаешь, что такое лакей.

В. Ф. Я тоже слышал об 
этом. Только их императрица 
скончалась. И сейчас там ка­

кой-то наш не то принц, не то 
принцесса. И говорят войне 
теперь конец, и в России поряд­
ки будут, как у нас. И сечь 
больше не будут, и вообще та 
же самая гадость, что мы ви­
дим и здесь каждый день.

К. Ф. Э. Ты мне так н не от­
ветил. Неслыханную доселе му­
зыку ты сочинил или нет?

В. Ф. Хорошо, брат. Я нико­
му не говорил об этом, а тебе 
скажу. Вот как это было.

Я и в самам деле долга тя­
нул. Никак не решался сесть 
за сочинение. То есть несколь­
ко попыток я все же сделал, 
но все это казалось мне так 
убого. Я видел, что я духовно 
богаче этих потуг, что я могу 
сочинить гораздо лучше. Это 
ведь и вправду был такой за­
каз, что должна была полу­
читься бессмертная, неслыхан­
ная музыка, как ты говоришь. 
И я ждал счастливого часа, 
чтобы, наконец, выплеснуть ее 
из себя. И в какой-то день мне 
показалось, этот час настал.

К. Ф. Э. Наверное, дня за 
два до окончания срока, как 
это у тебя обычно бывает?

В. Ф. Да, да, брат, но это 
неважно. Он настал, этот звезд­
ный час, понимаешь? И я сел 
за иаботу.

К. Ф. Э. Наверное, как всег­
да, ближе к ночи?

В. Ф. Да, да, черт возьми, 
не мешай мне, если хочешь все 
знать.

К. Ф. Э. Прости, Вилли.
В. Ф. Писалась мне необык­

новенно лепка Я даже не про­
верял свои мысли на клавире, 
а писал сразу партии скрипок, 
виолончелей, гобоев, ввел даже 
самоновейшие валторны И 
очень хорошо шли голоса хо­
ра. И я не дробил партитуру 
на арии, хоры, терцеты, дуэты, 
как это было у батюшки. От­
дельные голоса вырывались из 
хора и перекрывали его, как 
для отдельных солирующих ин­
струментов чуть приумолкал 
оркестр И представь себе, мне 

казалось, что это действитель­
но была музыка неслыханная. 
И я писал ее сразу набело.

К. Ф. Э. Что же с ней ста­
лось?

В. Ф. А вот что. Закончив 
первый раздел, и еше пребывая 
в звездном плену, я решил не­
много передохнуть и подкре­
питься стаканом кофея.

К. Ф. Э. Представляю, что у 
тебя называется кофием.

В. Ф. Слушай, ты можешь 
помолчать хотя бы минуты две. 
Теперь я начал тебе рассказы­
вать, и уж обязательно докон­
чу. Но если ты еще хоть раз 
попытаешься меня перебиггь, 
я тресну тебя по лбу этой 
вот пивной кружкой.

К. Ф. Э. Ну продолжай, бу­
дет тебе.

В. Ф. Потом я ходил по ка­
бинету со стаканом кофея.

К. Ф. Э. И думал о том, ка- . 
кой ты гениальный,

В. Ф. Да, да, черт возьми, 
но до чего же ты занудлив, 
Карлхен!

К. Ф. Э. Что же случилось 
дальше?

В. Ф. Дальше случилось ват 
что. Я поймал себя на том, что 
похож на напыжившегося чири­
кающего воробышка. Потам я 
снова взглянул на партитуру. 
И тут мне открылась, что та­
кая музыка не может звучать в 
церкви. Не может, понимаешь?

К. Ф. Э. Это почему же?
В. Ф. В ней была какая-то 

бесовская гордость, какое-то 
издевательство над духовным 
текстом.

К. Ф. Э. Ты что же, атеист, 
Вилли?

В. Ф. В том то и дело, что 
чет.

К. Ф. Э. А почему же нет. 
Это сейчас модно. Просвещен­
ные люди охотно читают гос­
подина Вольтера, устои веры 
которого весьма сомнительны и 
господина Дидерота, который 
и вовсе безбожник. А еше эти 
французы, говорят, сочиняют 
скабрезные стишки про богома­
терь

В. Ф. К черту просвещенных 
людей. Безбожие это вовсе не 
немецкое ремесло.

К. Ф. Э. Зачем же ты из­
девался над духовным текстам, 
Вилли, и, главное, как это че­
рез музыку можно издеваться 
над духовным текстом?

В. Ф. Пародия у меня полу­
чилась, пародия. Понимаешь, 
черт энает, откуда это все у 
меня вылезло, а получилось 
будто я пародирую слегка гос­
подина Генделя, а заодно глум­
люсь над писанием.

И стало мне очень больно, 
Карлхен. И, как назло, в ум 
пришла эта батюшкина музы­
ка. И так отчетливо я ее ус­
лышал, что мне вдруг предста­
вилась, что никакой лучшей 
музыки и вовсе не может быть. 
И вот бесовское наваждение, 
слава заданного мне текста, 
так прекрасно ложились на 
батюшкицу музыку, будто были 
специально написаны для нее.

В. Ф. Э. И ты взял свои ли­
стки и сжег их, а слова под­
ставил к батюшкиной?

В. Ф. Да, черт возьми, имен­
но так я и сделал.

К. Э. Ф. Что же ты нашел в 
этой музыке? Обыкновенная ба­
тюшкина пиеса

В. Ф. Я и сам много думал 
об этом. Просто затмение на­
шло.

К. Ф. Э. А свою вспамнил.
В. Ф. Да, забыть ее не 

просто. Но чем чаще она вспо­
минается, там больше меня 
раздражает.

К. Ф. Э. Не записывал ее 
больше?

В. Ф. Нет.
К. Ф. Э. Попробуй все же за­

писать. Может статься так, что 
музыка очень хороша, но про­
сто ты относишься к ней при­
страстно. Это ведь тоже дело, 
высмеять в пародии этих ста­
рых шутов господина Генделя 
и...

В. Ф. (угрожающе) и кого?
К. Ф. Э, Успокойся, господи­

на Телемана

В. Ф. То-то.
К. Ф. Э. И все же ты ее за­

пиши, Вилли. Лично в моей 
практике было немало случаев, 
когда какое-либо мое сочине­
ние, которое раздражало меня 
самого, критики превозносили 
до небес. Художник редко 
справедливо оценивает свои 
творения.

В. Ф. Художник должен быть 
.строг и привередлив к себе. 
Только так могут создаваться 
истинные произведения искус­
ства.

К. Ф. Э. Не в там ты себя 
ограничиваешь, Вилли. Ты 
больше пиши, а хорошо это или 
длахо, пусть разбираются кри­
тики и потомки. Если ты истин­
но гениален, то хорошо будет 
все, что бы ты ни сделал. У ме­
ня нет самненнй, что мои и не­
которые твои сочинения оста­
нутся бессмертны.

В. Ф. В этом смысле нам с 
тобой плохо, брат. Мы прокла­
дываем новые дорожки. Часто 
ошибаемся. А потам придет 
кто-то великий, соберет наши 
крохи и сделает из них что-то 
настоящее.

К. Ф. Э. Тебе жаль просто 
тех полифонических выкрутас, 
из-за которых сейчас потешают­
ся над нашим родителем. Вре­
мя полифонии миновало.

В. Ф. Вполне ано никогда не 
минует.

К. Ф. Э. Ты скрытый ренегат. 
Будь обстоятельства иные, ты 
бы писал академическую музы­
ку и боролся бы против новой. 
Ты трухл ив, а свою трусость 
прикрываешь вызывающим по­
ведением. Или, может быть, ты 
смитаешь, что главная черта 
наступившей новой эпахи в ис­
кусстве — это распущенность 
художника?

В. Ф. Я считаю, что в навой 
эпохе художник должен занять 
иное положение в обществе 
Он и не будет лакеем и не бу­
дет на побегушках у черни. 
Битву за его достоинство ведут 
такие, как я, а после победы 
ему не придется быть сканда­

листом. А ренегат к трус это 
ты, а не я. Я борюсь за до­
стоинство артиста. В этой борь­
бе ты на стороне моих врагов.

К. Ф. Э. Я плохо себе пред­
ставляю, чтобы обязанностью 
артиста была грубость со сво­
ими нанимателями и вызываю­
щее поведение. Ты просто при­
крываешь так свою беспамощ- 
ность. Ты выдохся братец. Ты 
больше ничего не напишешь, 
сколько бы не пил и не скан­
далил. Ты жалкий конченый 
человек. А еще смеешь говорить 
о какой-то борьбе.

В. Ф. А ты откормленный ла­
кей. «Великий Бах». Ишь куда 
хватил. Пожиратель объедков 
королевского стола.

Знаешь какой у тебя цикл? 
Сначала попреемыкалея, обло­
бызал ручки, потом сытно по­
кушал в лакейской, потом со­
вершил необходимые отправле­
ния, в том числе и музыкаль­
ные, потом поприслужнвал гос­
подам во время концерта, по­
том получил подачку, облобы­
зал ручки и отправился к сво­
ей супруге и маленьким Толс­
теньким бюрг^рчикам. С такими 
как ты, артист никогда не об­
ретет человеческое достоинство.

К. Ф. Э. А у тебя знаешь ка­
кой цикл? Сначала выпил, по­
том бессильно посидел над 
листкам нотной бумаги, потах 
поскандалил, наполучал пинков 
посидел в околотке, скушал ко 
рочку черного хлеба с водич- 
кой, снова посидел над нотнь» 
листком, поплакал, вылил, по 
скандалил.

В. Ф. (с налитыми кровью 
глазами). Я вот тебе сейчас по 
кажу.

Корчмарь. Господа, извольте 
каплунники готовы.

В. Ф. О-о! Это как раз то 
что ему надо. (Грохот посуды 
По-видпмому, каплуны полете 
ли в К. Ф. Э.).

В. Ф. Вот тебе, жри.
На В Ф. наваливаются слу­

ги и выбрасывают его из корч­
мы.
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Чтобы спокойно работать,

Дорогие соотечественники! 
Под длительным этапом в ис­
тории Казахстана, связанным с 
испытанием и размещением на 
нашей земле атомного оружия, 
подводится окончательная чер­
та: на территории бывшего Се­
мипалатинского полигона будет 
уничтожен последний ядерный 
заряд.

Долгие годы многострадаль­
ный народ Казахстана пережи­
вал на себе всю тяж кть меж­
дународной атомной лихорад­
ки. В течение почтй 45 лет в 
семипалатинских степях было 
произведено 459 ядерных взры­
вов, в том числе 113 — в ат­
мосфере. Здоровье полумиллио­
на подвергшихся радиоактив­
ному облучению казахстанцев 
было принесено в жертву бе­
зумной ядерной гонке. Не под­
дается подсчету колоссальный, 
материальный и моральный 
ущерб, нанесенный нашему на­
роду.

Естественно, такое положе­
ние вешей не могло устроить 
ни жителей республики, ни ее 
президента. Неизбывная боль 
пострадавших, острый меч, за­
несенный над нашими голова­
ми, побудили меня прнслушать 
ся к голосу разума, голосу 
своего сердца: в августе 1991 
года я своим Указом закрыл 
Семипалатинский ядерный по­
лигон.

Однако наша земля продол­
жала хранить страшное наслед­
ство холодной войны — пос­
ледний, заложенный военными 
ведомствами бывшего Союза 
еще до закрытия полигона 
ядерный заряд. О существова­
нии этой опасности в то вре­
мя знал лишь узкий круг ка­
захстанских и российских спе­
циалистов, и тем не менее я, 
как глава государства, посто­
янно думал о необходимости ее 
ликвидации. Поскольку о ядер- 
ном взрыве, пусть даже пос­
леднем, не могло быть и речи, 
по моему поручению прораба­
тывались варианты безопасно­
го, для людей и окружающей 
среды, уничтожения заряда. В 
результате специалистами было 
принято оптимальное решение 
— ликвидировать заряд с по­
мощью обычного взрывного 
устройства. При этом ядерного 
взрыва, как такового, не бу­
дет, полностью исключена воз­
можность утечки радиации и

О климате и почвах
Выращивание многолетних 

плодовых растений требует де­
тального учета природных ус­
ловий. В отличие от однолет­
них культур на развитие пло­
дового дерева большое внима­
ние оказывает не только весен­
не-летние условия, но и зимние 
условия. Одна суровая зима 
может на долгие годы резко 
снизить продуктивность сада. 
Мощная корневая система и 
многолетний характер выращи­
вания требуют также специ­
альных мероприятий по подго­
товке почвы в связи с их осо­
бенностями.

Основные сады в Казахстане 
размещаются в южных пред­
горных районах с большим раз­
нообразием почвенно-климати­
ческих условий. Известный 
географ-почвовед А. И. Бессо­
нов отмечал, что в мире нет 
области с таким контрастом 
природы, как в Заилийском 
Алатау под Алма-Атой. Всего 
на расстоянии 60—70 км мож­
но проследить изменение усло­
вий от пустыни, степей до гор­
ных лесов.

Из климатических факторов в 
наибольшей степени на урожай­
ность сада в наших условиях 
влияют:

1. Обеспеченность теплом. 
Определяется по сумме актив­
ных температур — сумме сре­
днесуточных температур за пе­
риод со средней температурой 
+10° и выше.

2. Суровость зимы — мини­
мальные значения температур 
и их повторяемость.

3. Повторяемость весенних 
заморозков с температурой —2° 
в период цветения и завязыва­
ния плодов.

4. Устойчивость зимы — по­
вторяемость оттепельных дней, 
когда температура поднимается 
до +5° и выше. Оттепельные 
дни ускоряют выход растений 
из глубокого покоя, что резко 
снижает их устойчивость к низ­
ким температурам. Так, если 
цветочные почки сливы в пери­
од покоя выдерживает — 25— 
30°, то после выхода из покоя 
повреждение отмечается уже 
при —18°.

В условиях Алма-Аты от Кап- 
чагая до Медео сумма актив­
ных температур изменяется от 
3600 до 2200 . На равнине та­
кие изменения проявляются на 
расстоянии более 1000 км, на-

(Окончание следует)

НЕКРАСИВО... НО ПОЛЕЗНО

Нефть все дорожает, и во 
многих странах идут активные 
поиски источников энергии. 
Группа западно-германских 
специалистов из Регенсбургско­
го университета пришла к вы­
воду, что около восьми процен­
тов потребляемой в этой стра­
не электроэнергии можно по­
лучать за счет энергии ветра.

Так. в качестве первого ша­

растить детей
ОБРАЩЕНИЕ 

ПРЕЗИДЕНТА КАЗАХСТАНА 
НУРСУЛТАНА НАЗАРБАЕВА КО ВСЕМ 

ГРАЖДАНАМ РЕСПУБЛИКИ

рентгеновского излучения. Уст­
ранение ядерного заряда про­
изойдет в конце мая — первой 
декаде июня.

Весь ход работ по расконсер­
вации заряда находился под 
моим неослабным наблюдени­
ем. И в эти дни информация о 
завершении уникальной опера­
ции регулярно ложится на мой 
рабочий стол. Таким образом, 
Казахстан обеспечивает жест­
кий контроль за действиями 
военных и специалистов.

пример, от Краснодара до Мо­
сквы. Средние значения абсо­
лютных минимумов изменяются 
от —30° внизу до — 20° в го­
рах. Зимой горные склоны до 
1700—1800 и теплее, чем на ра­
внине. Лето, напротив, в горах 
прохладнее. В горах чаще от­
мечается повреждение цветов 
весенними заморозками. Суще­
ственно изменяются и почвен­
ные условия, чтобы яснее это 
представить, кратко остановим­
ся на особенностях почвенного 
покрова.

Если выкопать яму и зачис­
тить одну вертикальную стен­
ку, то выделяется несколько 
слоев — горизонтов, различаю­
щихся по окраске, уплотнению, 
характеру распространения ко­
рней. Отличаются горизонты и 
по плодородию — комплексу 
условий, обеспечивающих дея­
тельность корней, способности 
снабжать растения питательны­
ми элементами и влагой. В пре­
обладающих у нас степных поч­
вах — обычно выделяется че­
тыре основных горизонта: А — 
верхний гумусный, наиболее 
темный и рыхлый, содержа­
щий наибольшее количество пи­
тательных веществ, необходи­
мых для растений; В — пере­
ходный, более светлый серова­
то-коричневый, уплотненный, 
где питательных веществ обы­
чно меньше; С — желтоватый 
с белыми прожилками, иногда 
пятнышками — отложениями 
карбонатов — солей кальция и 
магния, в умеренных количест­
вах, не оказывающих отрица­
тельного влияния на плодовые 
растения и почвообразующая 
порода, мало измененная дея­
тельностью растений и живых 
организмов. Почвообразующая 
порода у нас в основном пред­
ставлена лёссовидными суглин­
ками, по конусам выноса гор­
ных рек на небольшой глубине 
(30—100 см) переходящих в 
валунно-галечники. Основная 
часть корней растений разме­
щается в двух верхних гори­
зонтах — А-нВ, но при благо­
приятных условиях корни раз­
виваются и в нижних горизон­
тах до глубины 1,5—2 м. Садо­
водам необходимо стремиться 
к созданию более мощного кор­
необитаемого слоя, что увели­
чивает устойчивость плодовых 
растений: при недостатке вла­
ги и питательных веществ, 
уменьшает повреждение корней 
в суровые и бесснежные зимы.

га недавно была введена в дей­
ствие экспериментальная вет­
ровая турбина в районе Штут­
гарта. Ее лопасти имеют диа­
метр 10 метров; при среднем 
ветре скоростью 4,7 метра в 
секунду станция способна да­
вать 22 тысячи киловатт-часов 
энергии в год.

В земле Шлезвиг —, Голь­
штейн на севере ФРГ построен

Уважаемые казахстанцы! 
Усилиями российских и казах­
станских ликвидаторов будет 
поставлена последняя точка в 
ядерной биографии нашего го­
сударства. С обретением под­
линной независимости мы нас­
тойчиво и последовательно шли 
к этой цели. Вспомним алма­
тинскую декларацию, принятую 
в декабре 1991 гбда, когда рес­
публики, обладающие ядер- 
ным оружием, сразу же опре­
делили механизмы совместно­

Почвы, как и климат, сущест­
венно изменяются при подъе­
ме в горы: от сероземов на 
равнине до черноземов в горах.

Особенности природных ус­
ловий обычно рассматриваются 
по зонам. В Алматинской об­
ласти от Капчагая до Медео 
выделяются четыре зоны.

1. Пустынно-степная равнин­
ная зона, располагается поло­
сой от долины реки Или (Кап- 
чагайского водохранилища) до 
земель, прилегающих к трассе 
автострады Каскелен-Алматы- 
Чилик (нижняя дорога). Абсо­
лютные высоты в зоне изменя­
ются от 500 до 650, восточнее 
Алматы до 700 м. Основные 
дачные массивы размещены у 
станции Чемолган, поселков 
Николаевка и Капчагай.

Климат характеризуется су­
хим жарким летом и довольно 
суровой малоснежной зимой, в 
отдельные годы минимальные 
температуры в зоне достигают 
—40°. Высокое напряжение те­
пла позволяет выращивать теп­
лолюбивые породы, но мороз­
ные зимы ограничивают возмо­
жности садоводства. Преобла­
дающие почвы на возвышен­
ных участках сероземы, по по­
нижениям, где в прошлом и в 
настоящее время близко зале­
гают грунтовые воды, распро­
странены сероземно-луговые и 
луговые почвы.

Сероземы характеризуются 
небольшим по мощности гумус­
ным горизонтом, постепенно пе­
реходящим в беловато серую 
почвообразующую породу. Мо­
щность горизонта А+В 20—30 
см. Орошение, длительная об­
работка приводит к обеднению 
почв гумусом, их уплотнению. 
Для получения высоких урожа­
ев необходимо систематическое 
применение органических удоб­
рений: навоз, компосты. Эф­
фективны и минеральные удоб­
рения, в первую очередь азот­
ные.

Почвы лугового ряда харак­
теризуются более мощным гу­
мусовым горизонтом. Плодоро­
дие часто ограничивается повы­
шенным содержанием солей в 
нижних горизонтах. Плодовые 
деревья могут угнетаться так­
же периодическим поднятием 
грунтовых вод. На некоторых 
участках на небольшой глуби­
не (60—70 см) встречаются 
плотный трудно-проходимый 
для корней мергелистый гори­

куда более крупный ветро­
вой электрогенератор, лопа­
сти которого имеют диаметр 
100 метров. Станция получила 
наименование «Гровиан» —от 
сокращения немецких слов 
«Большая ветровая установка»; 
она обладает мощностью 
три тысячи киловатт. Со­
гласно разработке, выполнен­
ной в Регенсбургском универ­
ситете, двадцать ветровых элек­
тростанций, каждая из которых 

го контроля над ним. Затем мы 
поставили подпись под Лисса­
бонским пятнеторонним прото­
колом, приняв на себя ответст­
венность за выполнение дого­
вора о сокращении и ограниче­
нии стратегических наступа­
тельных вооружений. В 1993 
году произошло еще одно исто­
рическое событие — Казахстан 
присоединился к договору о не­
распространении ядерного ору­
жия и именно тогда по сути 
стал безъядерным государст­
вом. О поддержке мировым 
сообществом нашей принципи­
альной позиции в вопросах ра­
зоружения свидетельствуют га­
рантии безопасности, получен­
ные нами от ядерных держав.

Казахстан твердо привержен 
своим международным обяза­
тельствам. В конце апреля ны­
нешнего года последние смер­
тоносные боеголовки были вы­
везены с территории республи­
ки. Отныне казахстанцы могут 
не опасаться атомного джина, 
который всегда грозил выр­
ваться на волю.

Не подлежит сомнению, что 
с ликвидацией ядерного ору­
жия наша страна станет гораз­
до сильнее. Продемонстрировав 
свою приверженность политике 
мира и сотрудничества, мы не 
только привнесли дух спокойст­
вия и стабильности в наш род­
ной дом, но и широко открыли 
двери для равноправного и пло­
дотворного диалога со всеми 
странами, твердо встали на 
путь реформирования общест­
ва, построения демократичес­
кого, процветающего государ­
ства.

Твердо верю, что меня под­
держивают все казахстанцы, 
для которых высшей ценностью 
является чистое, незамутненное 
пожаром войны небо. Ибо нет 
большего счастья, чем быть уве­
ренным в завтрашнем дне, спо­
койно работать, растить детей, 
поддерживать огонь в семей­
ном очаге!

Дорогие казахстанцы! На­
деюсь, что наша страна в пол­
ной мере воспользуется предо­
ставленным нам историческим 
шансом и выйдет на маги­
стральный путь цивилизованно­
го развития. Желаю всем вам 
мира, благополучия, счастья, 
добра и спокойствия!

зонт. Для повышения плодоро­
дия почв необходимы специ­
альные мероприятия по пони­
жению уровня грунтовых вод, 
на засоленных участках про­
мывные поливы, при наличии “ 
плотных горизонтов мероприя­
тия по их разрыхлению.

Дачники часто считают, что 
на таких землях достаточно 
уложить всего лишь слой хо­
рошей почвы. Но, как правило, 
это приводит только к времен­
ному улучшению земель. В бес­
снежные холодные зимы в зоне 
возможны повреждения корне­
вых систем плодовых деревьев. 
Холодные зимы и широкое рас­
пространение почв с неблаго­
приятными для плодовых рас­
тений свойствами, ограничива­
ют возможности плодоводства 
в зоне. Садоводы обычно рас­
сматривают земли в зоне как 
«овощные». Действительно, при 
регулярном внесении удобре­
ний здесь получают высокие 
урожаи помидор, баклажанов, 
перца. На более легких почвах 
урожайны, бахчевые культуры, 
арбузы и дыни.

Из яблонь в зоне рекоменду­
ются наиболее зимостойкие сор­
та: из летних — Пеструшка, 
осенне-зимних — Ранет Казах­
станский, Румянка Алма-Атин­
ская, Салтанат. Из слив — Ва- 
нета, Екатерининская, Яичная 
синяя. При хорошем укрытии 
регулярные урожаи дает вино­
град. Посадки земляники целе­
сообразно укрывать на зиму 
слоем соломы.

Наиболее благоприятные для 
плодоводства в зоне возвышен­
ные участки, прилегающие к 
водным поверхностям. Так, на 
Капчагайских дачах, около во­
дохранилища, получают высо­
кие урожаи не только виногра­
да, но и косточковых культур, 
особенно местных, отобранных 
сортов абрикоса.

2. Предгорная сухо-степная 
зона поднимается до земель, 
прилегающих к большому Ал­
матинскому каналу, абсолют­
ные высоты изменяются от 
600—650 до 750 м. По поло­
жению — это подгорная равни­
на с небольшим уклоном на се­
вер. Основные дачные массивы 
у населенных пунктов Энбекши, 
КИЗ, Александровка, Балтабай, 
Маловодное.

Гейнц ЦЕНЕР, 
Казахский институт плодо­
водства и виноградарства.

снабжена сотней установок ти­
па «Гровиан», дают восемь 
процентов необходимой стране 
энергии.

Независимо 
Штутгартском

от этого в 
университете

разработан проект ветровой 
электростанции мощностью 
10—61 мегаватт. Одна-две та­
кие станции будут в состоянии 
снабдить энергией целый го­
род с населением в 20 тысяч 
жителей

Как уже сообщалось, в турк­
менском городе Дашховузе со­
стоялось очередное совещание 
глав государств Центральной 
Азии по проблемам Арала.

В нем приняли участие пре­
зиденты: Казахстана — Нур­
султан Назарбаев, Кыргызста­
на — Аскар Акаев, Таджикис­
тана — Эмомали Рахмонов, 
Туркменистана — Сапармурад 
Ниязов, Узбекистана — Ислам 
Каримов.

В повестку дня встречи бы­
ли внесены вопросы о работе 
исполкома Межгосударствен­
ного совета над выполнением 
программы конкретных дейст­
вий по улучшению экологичес­
кой обстановки в бассейне 
Аральского моря на ближай­
шие 3—5 лет с учетом соци­
ально-экономического развития 
региона, о формировании сред­
ств международного Фонда 
спасения Арала.

На совещании выступил Н. 
Назарбаев, являющийся прези­
дентом Фонда, получившего 
поддержку США, Великобри­
тании, ФРГ, Франции, Италии, 
Турции, Дании, Бельгии, Швей­
царии, Нидерландов. Влиятель­
нейшие международные орга­
низации — ООН, Европейский 
союз, Всемирный банк, Эконо­
мическая программа ООН 
(ЮНЕП) — заверили, что ока­
жут всемерное содействие дея­
тельности Фонда спасения Ара­
ла.

iHa проведенном в сентябре 
прошлого года в Париже Ме­
ждународном совещании стран- 
доноров по проблемам бассей­
на Аральского моря они согла­
сились обеспечить финансиро­
вание в виде безвозмездных 
ссуд на сумму 41 миллион дол­
ларов США для начала пред- 
инвестиционных работ и разра­
ботки ТЭО первой фазы про­
граммы.

Следующее совещание реше­
но провести в Нукусе 18—20 
сентября. Одновременно с 
Конгрессом ООН по проблемам 
Арала, который пройдет здесь 
же.

Наконец-то, скажем так, на­
метились некоторые сдвиги в 
этой важной проблеме, о кото­
рой много говорили, писали, 
во имя чего создавали десятки 
комиссий и т. д. в течение уже 
долгих лет.

Многие знают, что Аралу 
«очень плохо», но, наверное, не 
всегда и не все представляют 
его сегодняшнее состояние.

Еще раз уточним обстановку. 
— Пояснения даст спсцна-

Они должны жить...
■ - ■ • Коротко —

КОВРИКИ для... 
МОРЯ

Как утверждают специалис­
ты, современные средства борь­
бы с загрязнениями моря не­
фтью недостаточно эффектив­
ны. Особенно тогда ее коли­
чество на поверхности воды 
резко увеличивается из-за ава­
рий танкеров или катастрофи­
ческих выбросов на буровых 
вышках. Для таких вот экст­
ренных случаев фирма «Мицун- 
петрокемикал» предложила пла­
вающие коврики из пористого 
синтетического нетканого ма­
териала, подвергнутого изоста- 
тической обработке. Этот мате­
риал, как губка, впитывает 
нефть, выборочно присоединя­
ет ее, а воду отталкивает. Ков­
рики набрасывают на нефтяные 
пя*гна, а потом собирают в пла­
стиковый мешок. На валковом 
прессе из них отжимают топ­
ливо, после чего используют 
вновь (Япония).

Спасение Арала — 
забота мирового сообщества

лист, сведущий в этих вопро­
сах. * * *

Как известно, Аральское мо­
ре, в недалеком прошлом, од­
но из крупных бессточных озер 
аридных зон планеты. Уровень 
воды в нем колебался на абсо­
лютной отметке около 53 м. 
Ежегодно в море поступало 
около 60 куб. км речной воды.

Полное прекращение стока 
рек Амударьи, Сырдарьи в ре­
зультате использования, в 
1960—1990 годах воды и рас­
ширения площадей орошаемых 
земель, без учета возможнос­
тей окружающей среды и пот­
ребностей моря, стало причи­
ной глубокого экологического 
кризиса.

Арал недополучил почти 800 
куб. км. речных вод, Уровень 
его снизился на 16 метров, объ­
ем сократился на 72 процента, 
а площадь зеркала более чем 
на половину.

Море потеряло было рыбо­
хозяйственное и транспортное 
значение. Оно разделилось на 
две части — Большой и Малый 
Арал и отошло от прежних бе­
регов местами на 100—150 км, 
обнажив более 30 тыс. кв. км 
засоленного бывшего дна, с ко­
торого, по некоторым оценкам, 
выдувается и выносится далеко 
за пределы Аральского моря 
до 100 млн. тонн в год соленой 
пыли. Наступил этап опустыни­
вания, деградация экосистемы 
Приаралья, регионального и 
глобального климата и т. д.

Из-за загрязнения атмосфе­
ры, питьевой воды и почвы хи­
микатами резко ухудшилась 
жизнь населения, возросло ко­
личество заболеваний, общая 
смертность.

Бассейны Амударьи и Сыр­
дарьи, являющиеся одними из 
древнейших очагов цивилиза­
ции, из-за непродуманного, од­
нобокого хозяйствования пра­
вителей бывшего Союза, на­
правленного на осуществление 
политики «хлопковой незави­
симости» и «энергетической 
насыщенности», объявлены зо­
нами экологического бедствия, 
а в ряде мест — катастрофы.

До перестройки, правда, под­
робности об усыхании Араль­
ского моря практически умал­

ГРИБЫ - НАШ 
ЭКОЛОГИЧЕСКИЙ 
ШАНС

«Оберегайте грибы — они 
должны помочь нам в борьбе 
с загрязнением окружающей 
среды токсичными вещества­
ми!». Так звучит призыв тыся­
чи шестисот ученых из шести­
десяти стран, участвовавших в 
конгрессе по микологии в неме­
цком городе Ревенсбурге. На 
заседаниях было отмечено, что 
в будущем грибы должны иг­
рать все более важную роль в 
процессе естественного освобо­
ждения окружающей среды от 
радиоактивных и ядовитых ве­
ществ. По мнению микологов, 
эти «природные пылесосы» вса­
сывают токсины из почвы го­
раздо сильнее растений и бак­
терий.

Не исключено, что выращи­

чивались. Высказывались суж­
дения о том, что якобы пере­
броска части стока сибирских 
рек в Среднюю Азию и Казах­
стан предназначалась для вос­
полнения Арала. Увы, это со­
вершенно не соответствовало 
действительности. Надо посмо­
треть этот грандиозный проект, 
принятое по нему постановле­
ние. Можно убедиться, что тут 
не было заботы об Арале. Мон­
стры водного хозяйства быв­
шего Союза планировали даль­
нейшее расширение поливного 
земледелия Средней Азии, пред­
полагая четкое деление во­
ды по республикам.

В то время вызывало беспо­
койство падение уровня Кас­
пийского моря, и часть воды 
предназначалась для переброс­
ки в Волгу.

Лишь начиная с 1984 года 
начался открытый разговор о 
необходимости защиты высы­
хающего Арала. Серьезное 
предложение на эту тему было 
внесено письмом на имя М. 
Горбачева руководством Узбе­
кистана, Каракалпакской АССР 
и союзного Гидромета. Эта*за- 
писка возымела успех. В ре­
зультате появилось Постанов­
ление ЦК КПСС и Совета Ми­
нистров СССР от 17 июня
1986 г. В нем впервые дано рас­
поряжение Министерству мели­
орации и водного хозяйства 
СССР «разработать в 1986—
1987 годах технико-экономичес­
кое обоснование отвода дрена­
жно-сбросных вод вдоль р. Аму­
дарьи». Имелось ввиду не до­
пускать сброса в реку дренаж­
ных вод. Было создано Аму- 
дарьинское управление водного 
хозяйства. Постановление опре­
делило меры по строитель­
ству и вводу в эксплуатацию 
водопроводных сооружений, во­
доводов и водопроводных сетей 
в узбекистанской части При­
аралья. Предусматривались и 
другие меры по улучшению эко­
логических условий, в Каракал­
пакской АССР.

Был еще целый ряд встреч, 
постановлений, соглашений, 
решений и документов, кото­
рые, возможно, и не оказали 
большого практического дей­
ствия на развитие процесса. 

вание грибов с такой чисто эко­
логической целью окажется од­
ной из спасительных для лю­
дей очищающих «технологий 
будущего». Только вот неясно, 
куда вытряхивать эти «природ­
ные пылесосы»?

ПУСТЬ ВСЕГДА 
' БУДЕТ СОЛНЦЕ

Японский город Нио на 
острове Сикоку издавна сла­
вился своими цитрусовыми и 
солью, добываемой из морской 
воды. В последнее время его 
все чаще называют «городом 
Солнца». Как показали иссле­
дования, Нио и его окрестно­
сти — самое солнечное место в 
Японии. Сейчас в городе ве­
дется строительство электро­
станции мощностью две тыся­
чи киловатт, работающей на 
энергии Солнца. Внешний вид 
ее необычен — башня высотой 
шестьдесят девять метров, на

но сыграли свою роль в при- •' 
влечении внимания к Аралу ме Л 
ждународных организаций. '

В общем работа шла, в ос­
новном, фиксирующая араль­
ские бедствия. Хотя локальная 
социальная помощь местному 
населению оказывалась со сто­
роны самых различных ве­
домств и организаций.

После образования СНГ по­
явилась надежда на помощь 
аральскому экологическому 
кризису со стороны Российской 
Федерации, как правопреем­
ницы бывшего Союза Увы, 
многочисленые встречи экспер­
тов СНГ по данному вопросу 
оказались безрезультативными. 
Был потерян целый год. В этой 
чрезвычайной ситуации моло­
дые суверенные государства 
Центральной Азии, как страны, 
входящие в систему Аральско­
го бассейна, оказались почти 
безоружными для противостоя­
ния огромной угрозе природы. 
Дело связано с тем, что ни од­
но отдельно взятое государство 
не смогло бы решить кризис, 
или хотя бы облегчить тяготы 
интенсивного опустынивания. 
Вот почему возникла острая 
необходимость в объединении 
усилий самих центральноази­
атских стран и приобщения к 
этой глобальной экологической 
проблеме мирового сообщества.

Для этой цели был создан 
Межгосударственный Совет и 
международный Фонд спасения 
Арала. Но, к сожалению, эта 
организация пока практически 
еще не дала отдачу. Недавно 
мы обращались в Фонд с про­
сьбой о выделении средств на 
проведение крайне неотложных 
работ. Однако получили отказ 
из-за неимения средств. Жела­
тельно, чтобы исполнительная 
дирекция Фонда быстрее акти­
визировала свою работу. Ду­
мается, недавнее совещание в 
Туркмении во многом будет 
способствовать этому.

Какимбек САЛЫКОВ, 
начальник отдела по проб­

лемам Каспийского и Араль­
ского морей, Комитета по 
водным ресурсам при Ка­
бинете Министров Респуб­

лики Казахстан.

Озон 
и его £ 

«враги»
Озон распространен в ат­

мосфере повсюду, но максимум 
его приходится на стратосфе­
ру, а точнее, на ее нижнюю 
область — примерно на высо­
те 20—30 км от Земли. Но ес­
ли бы удалось выделить весь 
озон из воздуха, он образовал 
бы слой толщиной около тро-'‘г\ 
миллиметров. Для сравнеш^^ 
— толща всего воздуха при 
нормальном давлении состави­
ла бы 8 км.

Озон — огромное благо для 
Земли. Поглощая жесткую уль­
трафиолетовую солнечную ра­
диацию, он берет на себя это 
биологически опасное излуче­
ние, не пропуская его к земной 
поверхности. Озон изменяет 
температуру атмосферы: задер­
живая ультрафиолет, он нагре­
вается сам и нагревает окру­
жающий воздух. Поглощая 
тепловое изучение земной по­
верхности, озон вносит вклад 
в парниковый эффект, а зна­
чит, влияет на климат.

Основные «убийцы» озона — 
фреоны — принадлежат к так 
называемым хлорфторуглеро- 
дам. Их состав ясен из самого 
названия. Уже 60 лет эти газы 
служат хладагентами в холо­
дильниках и кондиционерах, 
распылителях для аэрозоль­
ных смесей, пенообразователя­
ми. Они стабильны и неактив­
ны, а значит, нетоксичны. Но 
распадаясь именно на тех вы­
сотах, где максимальная кон­
центрация озона, они выделяют 
хлор. Лишь 1 атом хлора мо­
жет разрушить до 100 000 мо­
лекул озона. Две основные раз­
новидности хлорфторуглеродов 
«живут» в атмосфере очень 
долго — 75—100 лет.

Кроме фреонов урон озоно­
вому слою могут наносить ме­
тан, окись азота и другие ве­
щества числом около 30.

которой расположатся восемь­
сот семнадцать зеркал разме­
ром четыре квадратных метра 
каждое. Еще две тысячи боль­
ших зеркал займут свое место 
вокруг. Их задача — улавли­
вать солнечные лучи, которые, 
согласно проекту, должны пол­
ностью удовлетворить потреб- . 
ностн города в энергии. /

КАШТАНЫ БОРЮТСЯ
С ЗАГРЯЗНЕНИЕМ

Биохимики из Стокгольма 
экспериментально доказали, что 
каштаны — идеальные очисти 
тели городского воздуха. Ли 
стья одного дерева высотой 
десять метров нейтрализуют 
выхлопные газы автомобилей, 
которые содержатся в ста с ли­
шним кубических метрах за­
грязненного воздуха.

Подготовила 
Виктория БЕККЕР
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Zum 150. Jubiläum 
von Abai

Du bist meiner Augen Kraft, 
meiner Seele Leidenschaft.
Tief in meinem Herzensgrund 
brennen Wunden grauenhaft.
Fühle mich von dir verlacht, 
krank und unglücklich gemacht... 
Worte, die wie Perlen sind, 
singe ich dir Tag und Nacht.
Wie die Nacht um Fluß und Höhn, 
deine schwarzen Haare wehn.
Breite Stirn, Verstand im Hirn — 
Dürfen wir dein Antlitz sehn?
Deiner Zähne Glanz entzückt, 
himmlisch wie dein Kuß beglücktl
Doch mein Herz fühlt sich beengt — 
Mich verwirrt dein strenger Blick.
Gleichst dem Grashalm schlank und fein 
auf der Alm im Sonnenschein.
Bist so weiß wie reiner Schnee, 
zart gleichwie ein Blümelein.

Д

Schwer bedrückt ist mein Gemüt, 
aber trotz Verrat und List, 
schallt’aus tiefer Brust mein Lied!
Ich muß schnöde Qual ertragen — 
Wie soll ich mein Weh verjagen.
Ach, ich sehne mich nach dir, 
hab dich lange nicht gesehn.
Keine Zeile schreibst du mir, 
um mein Herzleid zu verwehn.
Wann wirst du mir Hoffnung spenden 
und die Marterqual beenden?
Tränen trüben meinen Blick.
Wenn die Liebste zu mir eilt, 
find ich wieder Ruh und Glück.
Alle Wunden sind geheilt.
Frisches Hoffen wird von neuem 
mein gequältes Herz erfreuen.

Д

Der Liebe Sprache ist Gefühl.
Sie spricht mit Händedruck und Blicken 
Verliebte treiben dieses Spiel,
um sich liebkostend zu beglücken.

Der Liebe Sprache kannte ich, 
um bis auf ihren Grund zu tauchen. 
Jedoch die Jahre häuften sich: 
Jetzt kann ich sie 
nicht mehr gebrauchen.

Д

Es wütet der Bai.
An Menschen, die treu

und ehrlich, verarmt das Land.
Ein Schurke regiert, 
das Volk vegetiert, 
beraubt von schamloser Hand. 
Und wer wird da klug, 
wo Recht ist, wo Trug, 
wo die Füße und wo das Haupt? 
Am eigenen Herd 
selbst wirst du entehrt, 
ist dir fast der Atem geraubt. 
Der Machthaber ist 
voll Falschheit und List: 
Zeigt sich vor der Obrigkeit mild. 
Wie lieb er sich macht, 
auf Orden bedacht.
Die Seinen jedoch haßt er wild! 
Wann kommt nur die Zeit, 
da hilfsbereit, 
der Mensch seine Amtspflicht versieht? 
Der Bei schwärzt uns an, 
wo er nur kann, 
um unser Unglück bemüht.
Er kaufte für Geld 
die halbe Welt, 
bis er im Amtssessel saß. 
Und schindet und hetzt 
und plündert uns jetzt.
Er kennt weder Scham noch Maß.
So mehrt er sein Gut 
und ist auf der Hut, 
daß er stets in Würden verbleibt: 
besticht das Geschmeiß 
im Kongreß und im Kreis.
Kein Ausweg, so sehr man sich sträubt! 
Dein Nächster ließ dich
kleinmütig im Stich...
Betrug siehst du rings und Gewalt. 
Wie rauchiger Brand 
schwelt Zwist allerhand...
Wo suchst du im Mißgeschick Halt? 
Mir ist alle Welt 
im Alter vergällt,
bin matt von Verruf und von 

Schmutz
Manch inniger Freund 
ist jetzt wie ein Feind. 
Wo finde ich Hilfe und Schutz?
Von Ruhm wäre- sonst 
mein Leben besonnt, 
doch bin ich verhähnt und verdammt. 
Mir ist einerlei 
der Schmeichler Geschrei, 
weil es nicht vom Herzen entstammt.

Nachdichtungen von Herbert HENKE

Wldenwllllg zog 9lch der Na­
bel vor den Strahlen der Mor- 
geneonne zurück, und sogar als 
der glühende Ball über den 
Horizont gestiegen war, klam­
merten sich Schwaden In den 
Furchen fest.

iDle Nachtschicht war zu En­
de.

Konrad lenkte seinen Traktor 
dem Feldstandhäuschen zu und 
kletterte vom Sitz. Andrej trat 
heran.

„In Ordnung?"
„Jawohll"
Als Konrad, das Hemd vom 

Körper gezerrt, über dem Wasch­
becken stand, verklang das Rat­
tern in der Ferne.

„Weckst mich in drei Stun­
den", sagte er zu Emma, als sie 
ihm das Essen auf den Tisch 
stellte.

„Schon wieder?" fragte das 
Mädchen. „Du denkst wohl, wenn 
man zwanzig Ist, kann man ohne 
Schlaf auskommen?"

Sie erhielt keine Antwort.
Konrad warf sich aufs Bett 

und griff zum Buch. Zwischen 
Seite zwölf und dreizehn war ein 
Streichholz eingeklemmt. Welter 
hatte er es in drei Tagen nicht 
gebracht. Heute wollte er aber 
das (Buch zurückgeben, und Irma 
Würde gewiß fragen, wie es ihm 
gefallen habe. Also mußte er 
Jetzt, koste es, was es wolle, 
den Rest bewältigen. Wenn er 
bloß nicht so müde wäre!

Er war auf Seite siebzehn an­
gelangt, als er einschlief.

Natürlich ging er nicht der 
Bücher wegen so oft Ins Dorf. 
Fünf Kilometer hin, fünf zurück 
— nach der Arbeit war so ein 
Spaziergang alles andere, als 
ein Vergnügen...

Nun war schon ein ganzer 
Monat seit dem Abend vergan­
gen, an dem er die junge Leh­
rerin zum ersten Mal gesehen hat­
te. Irma hatte damals Geltungen 
mltgebnacht. Später half sie Em­
ma, der Köchln, Statistikerin 
und Redakteurin der Wandzei­
tung, die Leistungstafel in Ord­
nung bringen.

Als sie wieder ging, schien es 
Konrad, er habe vergessen, Ihr 
etwas Wichtiges zu zeigen, und 
er rannte ihr nach.

Sie blieb stehen und sah ihn 
an. Da fragte er, ob sie nicht 
auch Bücher habe. Er wurde rot 
dabei und ärgerte sich darüber. 
Wenn er sie dann in der kleinen 
Schulbibliothek besuchte, spra­
chen sie nicht nur über Bücher. 
Er erzählte ihr über die Aussaat, 
über die Kameraden. Sie hörte 
mit warmem Interesse zu, und 
er wunderte sich Jedesmal, wie 
rasch die Zelt verflog. Immer 
schwerer fiel es ihm, sich von 
ihr zu trennen...

„Krieg ich dich denn gar 
nicht wach? Es ist schon halb 
elf!" Emma packte den Schla­
fenden energisch bei der Schul­
ter: „Komm, und iß zuvor noch 
etwas! *1

Konrad schüttelte den Kopf 
und marschierte los. Heute hatte

Jakob BILL
■ ■

Überwunden
er Glück, ein Lastwagen holte 
ihn ein. Der Schofför beugte 
sich weit aus dem Fenster:

„Du willst wohl nach Berjo- 
sowo?"

„Nein, weiter, nach Monastyr- 
ka", sagte Konrad.

„Bis zum Kreuzweg kann ich 
dich mitnehmen".

Vor Berjosowo, neben einem 
kleinen Häuschen mit zerfalle­
nem Zaum machte der Wagen 
halt.

.Komm", sagte der Fahrer, 
„hast wohl auch Hunger? Bel 
Tante Anna kann man immer was 
zum Beißen finden. Auch ein 
Gläschen Selbstgebrannten da­
zu."

Konrad folgte zögernd.
An der Tür trat ihnen eine 

vollblusige Frau entgegen. „Tre­
tet ein, Hebe Gäste", sagte sie 
einladend. „O. ein alter Be­
kannter! Du hast den Weg zu 
mir nicht vergessen!"

Sie hatten sich kaum gesetzt, 
da tauchten auf dem Tisch Tel­
ler mit Brot und Speck und Salz­
gurken auf. Zum Schluß brachte 
die Frau einen irdenen Krug 
und zwei Gläser.

„Diesmal ist er mir ganz be­
sonders gelungen", sagte sie. 
„Nicht schlechter als Wodka.“

Der Fahrer drückte ihr einige 
zerknüllte Geldscheine in die 
Hand und schenkte ein.

Konrad blickte ohne besonde­
re Lust auf die trübe Flüssig­
keit. Sein neuer Bekannte hob 
das Glas:

„Prost!"

*

Richtig, das wäre der Große 
Bär. Von den letzten Sternen 
eine Gerade etwas weiter, das 
wäre der Kleine Bär. Und gera­
de über dem Kopf, der Polar­
stern. Aber wo bin ich denn?

Konrad tastete mit der Hand 
um sich, fühlte das zerfallene 
Holz einer Zaunlatte und dane­
ben kühle Blätter. Im nächsten 
Moment riß er die Hand zurück. 
Die Finger schmerzten: Brennes- 
selnl

Schwerfällig erhob er sich 
und entdeckte den hellen Strei­
fen der Straße. Der Kopf wollte 
ihm bersten, im Mund hatte er 
einen ekelhaften Geschmack.

Als er in der Brigade eintraf, 
war es schon hellichter Tag. 
Emma befestigte einen Bogen Pa­
pier auf dem Brett für Bekannt­
machungen. Er wollte Vorbeige­
hen, merkte aber dann, wie son­
derbar ihn das Mädel ansah und 
trat näher.

Es war eine Karikatur. Ein 
Bursche mit dicker roter Nase 
saß auf einer Schnapsflasche. 

Darunter ein Vers, was darin 
stand, konnte er sich leicht aus­
malen.

Der Brigadier kam aus dem 
Wohnwagen, eine alte Jacke in 
der Hand:

„Emma, näh mir doch bitte 
den Knopf an... Ah, da sind wir 
Jal Hast du dich ausgeschlafen?"

„Wo ist mein Traktor?" fragte 
Konrad gereizt.

„Dein gewesener Traktor, woll­
test du wohl sagen. Den fährt 
Anatoll. Du gehst vorläufig In 
die Werkstätte und..."

„Darauf könnt ihr lange war 
tenl", schrie Konrad wütend und 
wandte sich um.

Wenige Minuten genügten, um 
Anzug, Schuhe, Wäsche, Rasier­
zeug In buntem Wirrwarr in 
den Koffer zu stopfen. Ohne sich 
von Jemand zu verabschieden, 
ohne die Menschen, die ihn 
schweigend umgaben, auch nur 
anzusehen, verließ er die Bri­
gade.

Der nächste Zug ging erst 
nachts. Der schwere Koffer är­
gerte Konrad und er gab ihn In 
die Gepäckaufbewahrung. Lan­
ge lungerte er auf der kleinen 
Station herum. Schließlich ließ 
er sich auf einer Bank im Schat­
ten nieder.

Vom Speicher drüben kam ein 
Mädchen auf ihn zu. Er erkannte 
sie schon von weitem in den 
einfachen hellen Kleid und dem 
blauen Kopftuch, unter dem eine 
blonde Locke hervorlugte.

Irma blieb vor ihm stehen.
.Konrad? Was machen Sie da? 

Ah, Sie fahren wohl auf Ur­
daub?"

Er wartete, bis sie sich gesetzt 
hatte, zündete umständlich eine 
Zigarette an und antwortete 
schließlich mit einer Gegenfra­
ge.

„Und Sie?"
„Ich? Ich muß eine Freun­

din abholen. Der Zug kommt Ja 
erst nachts, aber da gerade ein 
Auto zur Station fuhr..."

Die untergehende Sonne leuch­
tete durch das Gesträuch. Über 
dem Stationsgebäude tauchten 
dunkle Wolken auf.

„Es wird wohl ein Gewitter 
geben“, meinte Irma.

„Wahrscheinlich. Das erste 
in diesem Jahr.

Wieder schwiegen beide. Das 
Mädchen nästelte an seiner Hand­
tasche herum und seufzte:

„Wie doch die Zelt galloplertl 
Ich erinnere mich noch genau: 
Vor zwei Jahren war hier ein 
ebenso heißer Tag. Ich kam di­
rekt aus dem Technikum und 
hatte unbeschreibliche Angst, 
wenn ich an die bevorstehende 
Arbeit dachte. Sie verstehen das 
wahrscheinlich nicht?"

„Warum? Als Ich das erste 
Mal auf dem Traktor saß..."

„Wie können Sie bloß einen 
Traktor mit einer Schulklasse 
vergleichen? Und außerdem; Ich 
war doch noch nie In einem Dorf, 
dachte, daß Ich mich dort sehr 
allein fühlen würde."

Sie lächelte.
„Anfangs habe Ich mich im­

mer selbst getröstet. Dumme Tri­
ne, sagte Ich mir, wirst ein 
paar Jahre lm Dorf arbeiten, 
dann fährst du In die Stadt zu­
rück. Aber ich regte mich den­
noch sehr auf, es half kein 
Trost."

„Und dann?"
„Dann? Es war sehr schwer. 

Achtzehn Knirpse In der Klasse 
und keiner hörte auf mich... 
Nachts, wenn ich mit meinen 
Sorgen lm Stübchen allein blieb, 
warf ich mich aufs Bett und heOl- 
te die Kissen voll. Ich habe na­
türlich auch Fehler gemacht. Aus 
iZerfahrenheit. Wer sollte mich 

afür loben? Ich schrieb mehrere 
Entlassungsgesuche. Aber alle 
flogen sie nach reiflicher Über­
legung In den Ofen..."

Sie preßte die Lippen trotzig 
zusammen

,Jch habe mich selber gehaßt 
damals. Willst einfach die Flin­
te ins Korn werfen und fortlau­
fen, saee Ich mir. Bist ein rich­
tiger Waschlappen! Am nächsten 
Morgen wusch Ich mir die Trä­
nen aus den Augen und ging wie­
der in die Klasse.“

Es wurde kühler. Sie erho­
ben sich und bogen auf die 
Straße ein, die In die Steppe 
führte. Die Wolken hatten sich 
verzogen.

Irma pflückte eine Blume, die 
Ihr vom Grabenrand entgegen­
nickte, und warf einen vorsichti­
gen Blick auf Konrad.

„Im nächsten Jahr wurde es 
besser. Ich hatte viel dazuge­
lernt, hatte keine Angst mehr 
vor den Kindern. Als Ich Ur­
laub nahm, um die Examen im 
Fernunterricht abzulegen, kam 
ein Gerücht auf, ich würde nicht 
mehr zurückkehren..."

Sie machte eine Pause und 
bückte sich nach einer zweiten 
Blume. „Damals hab Ich begrif­
fen, daß In meinem Beruf vor 
allem menschliche Wärme nicht 
fehlen darf... Aber warum spre­
che Ich darüber? Sie verstehen 
mich sowieso nicht. Oder Irre 
ich mich?"

En Pobeda näherte sich von 
der Station her und hupte ener­
gisch. Der Schofför hielt und 
grinste:

„Wohin?"
„Nach Monastyrka!“ sagte 

Konrad mit Entschiedenheit.
Als sie schon lm Wagen sa­

ßen, fragte Irma:
„Sie wollten doch auf Urlaub 

fahren?"
„Und Sie wollten eine Freun­

din abholen?"
Der Fahrer wunderte sich, 

warum die beiden so herzlich 
lachten.

Viktor SCHNITTKE

Der Diebstahl
Walka lehnte am Zaun und 

beobachtete mich spöttisch.
..Laß mich die zwei Weißen 

haben, die sind jung und flie­
gen gern“, sagte ich, — „Dann 
kommen auch diese mit.“

„Hat mit Jung- oder Altseln 
nichts zu tun“, entgegnete er 
verächtlich. „Pfeifen muß man 
können — und auch sonst das 
Zeug dazu haben.“

„Dann laß mich bitte im Hof 
allein. Ob ich es kann oder 
nicht, ich will es allein ver­
suchen. Vielleicht geht es doch. 
Wir haben es gestern doch so 
abgemacht.“

„Gestern war gestern und heu­
te ist heute...“

Ich haßte ihn.
Da zog plötzlich der Schwarm 

der Siltschenkos Im Tiefflug vor­
über. Walka pfiff schrlill. Seine 
Tauben strebten auf und schraub­
ten sich in wachsenden Kreisen 
In den strahlenden Himmel.

„Jetzt kannst du weiterma­
chen“, sagte Walka und ging 
grinsend ins Haus.

Als ich am nächsten Tag In 
den späten Mittagsstunden er­
schein, tat Walka sehr geheim­
nisvoll. Statt wie üblich die 
Tauben aus dem Schlag zu scheu­
chen und fliegen zu lassen, hol­
te er den alten Roten und die 
Gelbe hervor und schob sie sich 
unters Hemd.

„Komm“, sagte er, „Ich will 
mal sehen, wie sich die zwei 
in größerer Entfernung vom 
Schlag orientieren.“

Mehr ließ er nicht verlauten. 
Ich folgte ihm stumm durch die 
Gassen . Nach einer halben Stun­
de erreichten wir die Sku- 
tschnaja. Die Katen hier schie­
nen besonders alt und beson­
ders tief in den Boden gewach­
sen zu sein. Die Dächer waren 
niedrig, der Himmel nahe. Ja, 
das war der rechte Ort, um von 
hier aus Tauben den Weg nach 
Hause suchen zu lassen...

Aber Walka schien es nicht 
eilig zu haben. Die zwei Vögel 
unter dem Hemd an den Leib 
gepreßt, stellte er sich hinter die 
Ecke eines kleinen Vorgartens 
— es gab ihrer viele in der 
Skutschnaja — und spähte durch 
das verstaubte Akazienlaub zum 
Dach des schräg gegenüber ste­
henden Hauses hinauf. Ein hal­
bes Dutzend weißer Tauben 
saßen darauf.

„Die gehören Nikolai, zwei 
junge daraunter“, flüsterte er 
mir zu. Warum flüsterte er nur 
wieder? Was hatte er vor? Je­
doch von der Bitterkeit des ge­
strigen Betrugs erfüllt, stellte 
Ich keine Fragen. Da ertönte hin­
ter Nikolais Zaun ein langer
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(Erzählung)
Pfiff, die Tauben auf dem Dach 
flatterten auf und begannen tie­
fe schwankende Kreise über Hof 
und Gasse zu ziehen. Als sie das 
zweite Mal über uns vorüberka­
men, riß Walka in rascher 
Folge seine eigenen Tauben 
hervor und schleuderte sie In den 
weißen Schwarm hoch. Zuerst 
blieben die zwei etwas zurück, 
dann stiegen sie höher, flagen 
freier und vermengten sich mit 
dem Schwarm.

Es krachte Nikolais Zaun- 
forte auf, zwei Männergestalten 
neigten sich In der Öffnung und 
liefen In langen Sätzen quer über 
die Straße auf pns zu... Eh wir 
an Flucht denken konnten, hatten 
sie uns gepackt. Der kräftige 
erst vor einigen Monaten aus der 
Armee entlassene Nikolai hielt 
Walka mit der Linken am Hemd 
fest und wischte ihm mit der 
Rechten eine schwere Ohrfeige 
aus.

„Du Schwein, du Mißge­
burt!", zischte er ihm mit vor 
Wut weißen Augen zu. „Warst 
vorgestern bei mir, hast mich 
um Rat gebeten, hast von mir 
eine Taube gekauft. Jetzt willst 
du mir eine entführen?"

Und noch einmal fuhr er 
Walka in die Fresse. Diesem rann 
schon Blut über Mund und 
Kinn.

Auch ich glaubte mich in ar­
ger Not. Der hochaufgeschossene 
Bursche, der mich am rechten 
Unterarm festhielt, hatte schon 
zum Schlag ausgeholt, da ließ er 
mich plötzlich los nd trat einen 
Schritt zurück.

,jDu? Was machst du denn 
hier?" — fragte er verwundert mit 
gedämpfter Stimme.

Ich konnte nichts Deutliches 
henvorbrlngen. Jetzt erkannte ich 
ihn. Es war Semjon, ein Nachbar 
von mir, ein fünfzehnjähriger 
Bursche von der Kraßnaja. Ein 
halbes Jahr vorher, im Februar 
war er auf geheimnisvolle Wel­
se verschwunden. Die ersten 
Nachkriegswahlen zum Obersten 
Sowjet wurden damals abgehal­
ten. Ilja Ehrenburg kandidier­
te in Engels. Seine Biographie 
mit Bild klebte an Jeder Wand. 
Als Semjon verschwunden war, 
ging das Gerücht um, er hätte 
von einem dieser Plakate einen 
Streifen abgerissen, um sich 
eine Selbstgedrehte zu machen. 
Niemand wußte etwas genaue­
res und niemand traute sich zu 
fragen. Semjon war um sechs 
Jahre älter als ich, sein Vater 
war Im Krieg gefallen, 
was seine Mutter tat, war mir 
unbekannt. Als ich ihn kennen­
gelernt hatte, im Spätherbst des 
vorigen Jahres, hatte er gerade 
eine schwere Typhuserkrankung 
durchgemacht. Damals fiel er 

durch seine erschreckliche Ma­
gerkeit auf, auch dadurch, daß 
er einen langen Soldatenmantel 
trug, unter dem er nur eine lö­
cherige Hose und ein armseliges 
Trikot anhatte. Jetzt wurde sei­
ne Dürre noch seinen langen 
kahlgeschorenen Schädel betont, 
te ich unvermittelt, als hätten 
Meine Angst war verflogen.

„Wo warst du, Semjon?“ frag­
te ich unvermittelt, als hätten 
wir uns unter ganz anderen Um­
ständen getroffen.

Er hob abwehrend die Hand:
„Lauf nun und laß dich nie­

mals wieder mit deinem Popow 
sehen“, und er wandte mir den 
Rücken zu.

Nikolai hatte inzwischen Wal­
ka losgelassen und rannte zu 
seinem Hof hinüber. Seine Tau­
ben saßen schon auf dem Dach 
— und Walkas Roter unter ih­
nen. Semjon kletterte rasch die 
Leiter hoch (er stand in Niko­
lais Dienst wie ich in Walkas) 
und trieb die Vögel mit einer lan­
gen dünnen Rute vorsichtig die 
Anflugsbretter entlang in den 
Schlag. Das Fallpfortchen klapp­
te zu, der Rote saß hinter dem 
Drahtnetz.

Mit kreideweißem Gesicht und 
blutender Nase stand Walka da. 
Ich traute mich nicht, ihn an­
zureden. Nikolai kam heraus. 
„Hundert Rubel", rief er über 
die Straße und verschwand wie­
der im Hof.

Wilma, .wie kommt es nur, daß 
ich deinem Blick nicht entge­
hen kann? Wohin ich meine Au­
gen auch wende, sehe ich die 
deinen. Schwebst du in dieser 
Ecke, gaukelst du in Jener? 
Und warum erscheinst du mir in 
peinlichen Augenblicken wie 
dieser?? Laß mich bitte allein. 
Ich habe nur diese kleine Ange­
legenheit zu erledigen. Ich 
schwöre dir, es wird sich nicht 
wiederholen, es ist nicht mei­
ne Art. Nur noch dieses letzte 
Mal, nur noch diese hundert 
Rubel. Ich tue es auch nicht 
für mich allein. Walka muß den 
Roten loskaufen, den König sei­
nes Schwarms. Um Jeden Preis. 
Mutter wird mich nie verdächti­
gen. Ich habe keine Angst vor 
ihr. Nur vor deinen Augen, vor 
deinen allsehenden Augen grau­
en. Kannst du mich nicht hier 
im Halbdunkel allein lassen? Sie 
sind draußen im Hof, sammeln die 
späten Gurken und ernten To­
maten ein. Ich brauche nur eine 
Minute. Wilma, bitte, bitte.

Die Sirene heulte f auf. Eine 
riesige Luke öffnete sich am Bo­
den des hinteren Teils des Rump­
fes. Der Offizier an der Luke 
gab ein Zeichen mit der Hand. 
Die ersten zehn von uns, die 
Größten und Schwersten traten in
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eine Reihe an die klaffende Öff­
nung heran. Der Offizier stieß 
einen Befehl aus, der lm Dröh­
nen der Triebwerke unterging. Er 
gab ein anderes Zeichen und der 
erste in der Reihe stürzte sich 
Ins Loch. Dach der zweite, der 
drtte, der vierte...

Inzwischen waren weitere 
zehn ang e t r e t e n. Meine 
Kameraden und Ich saßen noch 
auf unserer Bank weitab von der 
Luke, wir gehörten zu den Klein­
sten und Leichtesten, aber die 
Vonderan sprangen einer nach 
dem anderen auf und eilten zur 
Luke. Es mußte alles In wenigen 
Minuten abgewickelt werden, und 
wir waren an die hundert Mann. 
Dann waren auch meine unmit­
telbaren Vordermänner auf den 
Beinen. Ich sprang auf, die gan­
ze Streke zur Luke war frei. 
Mit den Kommißstiefeln polternd, 
durchliefen wir die ganze Län­
ge der Maschine. Unmittelbar 
vor dem unheimlichen Loch 
machte der vor mir Rennende 
plötzlich halt und wollte zu­
rückweichen, da gab Ihm der da­
neben stehende Offizier einen 
leichten Rückenstoß, und der 
Mann verschwand In der gähnen­
den Leere.

Ich trat in den Abgrund. Ein 
heißer Luftstrom drohte mich 
mit der Gewalt stürmischer Bran­
dung wie ein Stück Treibholz 
hundertmal um. Ich wußte nicht, 
wo Untern und Oben war. Nur 
eines wußte Ich. Ich muß zäh­
len. Eins, zwei, drei... Wo Ist 
der Himmel? Wo die Erde? Vier, 
fünf, sechs ... versinke Ich lm 
Weltraum. Schlage Ich wie ein 
Meteorit In die Erdkruste ein? 
Ob Ich mit dem Leben davon­
komme?

Bel zehn riß Ich die Schnur 
am Ring heraus. Der Hllfsfall- 
schirm knallte auf und gleich 
darauf der Hauptschirm. Das 
plötzlich gestraffte Gurtwerk 
fing mich auf und schon saß Ich 
aufrecht, auf einer Art Kinder­
stuhl unter einer weißen Seiden­
kuppel. Ich prüfte nach, ob oben 
an der Kappe alles In Ordnung 
sei. Ja, es war nichts mehr zu 
befürchten. Der Schirm war 
perfekt.

Jetzt durfte Ich mich endlich 
umsehen. Die Sonne stand lm 
Westen. Der Himmel war blau, 
der Horizont ein schimmernder 
Kreis in unendlicher Welte sich 
auflösender Wälder und Fluren. 
£lne Tausendjährige kleine Stadt 
lag am Treffpunkt zweier Flüsse 
In naher Ferne. Unter streckte 
sich eine waldumsäumte Wiese. 
Alles — Himmel und Erde — 
war vom Licht der sinkenden 
Sonne durchdrungen und atmete 
einen solchen Frieden, als hätte 
der Zahn der Zelt nur an der 
Welt genagt.

Ich merkte kaum, daß Ich sank. 
Ein mir bisher unbekanntes 
Glücksgeifühl ergriff mich. Ich 
war neunundzwanzig und schon 
ziemlich weit In der Welt her- 
umgekomrien, hatte von einer 
fliegenden Maschine aus dem 
Fernen des Kaukasus und dem glü­
henden Sonnenuntergang In der 

Llblschen Wüste geräumt. Doch 
diese drei Minuten Ewigkeit lm 
hohen Himmel Belorußlands wa­
ren und bleLben mein tiefstes 
Erlebnis der ursprünglichen 
Schönheit der Welt.

Jetzt standen wir im Hof — 
Walka trotz der Wärme des Ta­
ges In einer Wattejoppe und ich 
trotz meines nicht fortgeschrit­
tenen Alers mit einem nicht 
ganz geraden Rücken. Drei 
Tauben, zwei weiße und ein 
Tschegrasch saßen auf dem Dach. 
Sonntagsfriede lag über der 
Stadt. Ein Lufthauch bewegte 
leicht Walkas angegrau t e n 
Schopf. Mein einstiger Freund 
lächelte unbes 11 m m t und 
schwieg.

„Was sind Sie von Beruf?" 
fragte Ich. um etwas zu sagen.

.^Maschinenschlosser."
Ich wartete auf die Gegenfra­

ge, doch sie blieb aus.
„Und Ihr Bruder?"
„Ingenieur."
Dann fragte ich nach Vater 

und Mutter und bekam zur Ant­
wort, Vater sei längst tot und 
Mutter koche die Suppe.

Ich sah mich noch einmal lm 
Hof um. Wie eng war er, wie 
klein die baufälligen Häuschen. 
Früher war mir das nie aufge­
fallen. War auch meine Kindheit 
so eng und klein gewesen?

„Und was machen die Tau­
ben?"

„Die Tauben fliegen."

Auf baldiges Wiedersehen, 
usbekische Freunde!

Mehrere Tage lang lernten die 
Kasachstaner die vortreffliche 
Kunst der usbekischen Freunde 
kennen, ihre großartigen Tän­
ze, Ihre bezaubernden Melodien 
unter Dutar-Begleltung, die viel­
seitige Kultur des Brudervolkes, 
seine Errungenschaften In Wirt­
schaft und In den sozialen Be­
reichen des Lebens kennen. Von

Er richtete den Blick um 
Dach hoch und stieß plötzHch ei­
nen langen scharfen Pfiff aus, 
ganz wie damals. Die drei Vögel 
flogen auf und zogen einige 
Kreise über Hof und Gasse. Für 
einen Moment zeigte sich in Wal­
kas Augen die weipe Glut d^r 
Leidenschaft. Doch die Tauben 
flatterten schon auf die Aufflug­
bretter herab.

Ich reichte ihm die Hand. Er 
drückte sie mit dem gleichen 
unbestimmten Lächeln und be­
gleitete mich zur Pforte.

Zwanzig Jahre nach Jenem 
Kindheitsgeschehen gestand Ich 
mein Vergehen meiner Mut­
ter.

„So warst du es also", sagte 
sie. „Ich habe nie den leisesten 
Verdacht gegen dich gehegt. 
Und du hast so lang gegrübelt 
und geschwiegen.“

Nach einer Pause fügte sie 
hinzu: „Daß du damals gestoh­
len hast, hat auch seine gute 
Seite gehabt. Es war eine Imp­
fung gegen späteres Stehelen.“

Nachdem Ich Walka das letzte 
Mal sah, trage Ich ihm nichts 
mehr nach. Wir hatten damals 
beide aus Leidenschaft gehan­
delt. Die Vergessenheit auf die 
Tauben stammte vielleicht aus ei­
ner anderen tieferen Vergessen­
heit — der unbewußten Sehn­
sucht nach dem Fliegen.

Der zweifache Diebstahl, den 
Ich in meinem zehnten Lebens­

gegenseitigem Nutzen war auch 
der gegenseitige Verkehr der Wis­
senschaftler und Unternehmer 
unserer beiden Staaten.

Von einem Fluß und von einer 
großen turkestanlschen Erde 
aufgezogen, haben die Usbeken 
und Kasachen sich längst verbrü­
dert. Nachbarn müssen normaler­
weise öfter zusammenkommen. 
Damit es nicht so kommt, wie es 
In einem kasachischen Sprich­
wort heißt: „Wenn Brüder einen 

jahr beging, wirft auch heute 
noch einen Schatten auf meine 
Klndheitserlnnerungen. Doch in 
den letzten zwanzig Jahren habe 
Ich viel mehr über einen anderen 
Diebstahl nachgedacht. Dieser 
wurde nicht von mir, sondern an 
mir begangen... Als Ich mich an 
Mutters Geld vergriff. konnte 
Ich noch nicht wissen, daß Ich 
bereits der mir von Geburt be- 
schledenen Zukunft bereubt und 
In meiner Heimat zu der von Zu­
fall und behördlicher Willkür ge­
prägten Existenz eines miß­
trauisch geduldeten Fremden ver­
urteilt war. Aber was Ist mein 
persönliches Schicksal, vergli­
chen mit dem von zwei Millionen 
deutschsprachiger Landsleute, 
die 1941 ihres historischen Grund 
und Bodens, Ihrer Häuser und 
Schulen, Ihrer herkömmlichen 
Lebensweise beraubt und in al­
le Winde zerstreut wurden. Tau­
sende und aber Tausende fanden 
durch Aussiedlung und unmensch­
liche Behandlung den Tod, und 
die Überlebenden haben fast al­
les eingebüßt, was ein Volk als 
ein Volk kennzeichnet.

Diejenigen, die diesen Dieb­
stahl begangen, hatten keine 
Scheu vor Wilma, und so wur­
de das Mädchen mit den allse­
henden grauen Augen samt 
Eltern mit dem ersten Güterzug 
den Osten abtransportiert.

Lebst du nur noch in meiner 
Erinnerung: Wilma...

Monat lang und weitläufige Ver­
wandte ein Jahr lang nicht Zu­
sammentreffen, entfremden sie 
sich". Nun haben sich die Brü­
der getrennt, um wieder zueinan­
der zu finden. Das nächste Mal 
wird das Treffen in Taschkent 
stattfinden, wo man bald mit 
Feierlichkeiten zu Ehren des 
Jubiläums des großen Denkers 
und Dichtens Abai beginnen wird.

(KasTAG)
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Umwelttechnik: Schutz für unsere Erde
Für eine wirksame Völker 

rechtlich verbindliche Regelung 
zum Kllmaschutz brauchen wir 
das gemeinsame Vorgehen aller 
Staaten, fordert die deutsche 
Bundesministerin für Umwelt, 
Naturschutz und Reaktorsichor 
helt, Frau Angela Merkel. Be­
reits 1992 hatte Bundeskanzler 
Helmut Kohl anläßlich der Kon­
ferenz ..Umwelt und Entwlck 
lung" In Rio de Janeiro die 
Staatengemeinschaft zur ersten 
Vertragsstaaten-Konferenz (VSK) 
nach Berlin eingeladen.

Vom 28. März bis 7 April 
1995 hatten sich Vertreter au* 
über 100 Staaten In die deut 
sehe Hauptstadt, darunter die 
Regierungschefs. Minister und 
..Hohe Beamte" der interna­
tionalen UN-Organlsat Ionen 
für die wel twelte Be­
kämpfung des Treibhauseffektes 
eingesetzt. Basis dafür ist die 
von über 100 Staaten ratifizierte 
Kllmarahmen-Konventioh d e r 
Vereinten Nationen. Anspruchs­
volles Ziel dieser Konvention Ist 
es, die Treibhausgasemission auf 
einem Niveau zu stabilisieren, 
auf dem eine gefährliche, durch 
Eingriffe des Menschen ver­
ursachte Störung des Klima­
systems ausgeschlossen wird.

Um dieses Ziel — auch mit 
Hilfe der modernen Umwelttech­
nik — zu erreichen, sind für alle 
Staaten allgemeine Pflichten fest­
gelegt worden, wie z. B. nationa­
le ..Trebhausgaslnventare" zu 
erstellen, sie regelmäßig fortzu­
entwickeln und zu veröffentlichen 
sowie nationale Maßnahmenpro­
gramme zu entwickeln und zu ak­
tualisieren. Die Industrieländer 
haben sich verpflichtet, neue und 
zusätzliche Finanzmittel zur Ver­
fügung zu stellen, um die Ent­
wicklungsländer bei der Durch­
führung der Konvention zu un­
terstützen. Die Konvention sieht 
bislang nur die Rückführung der 
Treibhausgasemissionen bis zum 
Jahr 2000 auf das Niveau von 
1990 vor, nicht aber, daß die­
ses Niveau nach 2000 nicht über­
schritten werden darf.

Zu den Aufgaben der 1. VSK, 
die in der Konvention festge­
schrieben sind, zählen beispiels­
weise eine Überprüfung der Be­

Vermischtes
ANDREJ MEDWEDEW 

WIEDERHOLTE 
VOR JAHRESSIEG 

IN HAMBURG

Andrej Medwedew hat seinen 
Vorjahressieg bei den German 
Open am Hamburger Rothenbaum 
wiederholt. Der 20jährlge Ukrai­
ner gewann das Finale des mit 
1,795 Millionen Dollar dotierten 
Sandplatzturniers gegen Goran 
Ivanlsevlc (Kroatien) glatt in 
drei Sätzen mit 6:3, 6:2. 6:1.

STEFFI GRAF SAGTE 
FÜR GERMANN OPEN 

IN BERLIN AB

Steffl Graf hat Ihre Teilnah­
me bei den Internationalen Deut­
schen Tennis-Meisterschaften der 
Damen abgesagt. Die Weltran- 
glsten-Erste laboriert seit einer 
Woche an einer schweren Grip­
pe, hütete mehrfach mit 40 Grad 
Fieber das Bett. Zwei Tage vor 
dem offiziellen Beginn der 88. 
German Open In Berlin bekam 
die Brühlerin vom behandelnden 
Arzt Start- und Trainingsverbot 
für mindestens sieben Tage. Dies 
teilte Turnierdirektor Ebenhard 
Wensky mit.

Für die Berliner Veranstalter 
Ist die Absage von Titelverteidi­
gerin Graf ein weiterer schwe­
rer Verlust. Auch die Weltran- 
llsten-Zehnte Anke Huber (Karls­
dorf) und Vorjahresflnallstln 
Brenda Schultz (Niederlande) 
hatten auf einen Start an der 
„HundekehJe" verzichten müssen. 
Favoritin auf den Turniersieg Ist 
nun die als Nummer eins gesetzte 
Spanierin Arantxa Sanchez.

CONCHITA MARTINEZ 
WEITER IN TOPFORM: 

TITEL IN ROM VERTEIDIGT
Conchita Martinez hat Ihre 

ausgezeichnete Form auch beim 
Tennisturnier in Rom unter Be­
weis gestellt. Die spanische 
Wimbledonslegerin landete mit 
Ihrem 6:3, 6:1-Flnalsleg gegen 
Ihre Landsfrau Arantxa Sanchez- 
Vlcarlo bereits Ihren dritten Er­
folg am Tiber In Serie. Eine 
Woche nach Ihrem Triumph am 
Hamburger Rothenbaum ließ die 
Weltrangllsten-Vlerte Ihrer zwei 
Ränge besser plazierten Gegnerin 
nicht die Spur einer Chance.

ZWEITER SAISONSIEG 
FÜR MICHAEL 
SCHUMACHER

Michael Schumacher hat beim 
Großen Preis von Spanien sei­
nen zweiten Saisonsieg In der 
Formel 1-Weltmeisterschaft ge­
feiert. Der Titelverteidiger setzte 
sich auf dem Grand-Prlx-Kurs 
von Montmelo bei Barcelona mit 
seinem Benetton-Renault vor 
seinem Teamkollegen Johnny 
Herbert (Großbritannien) und 
dem Österreicher Gerhard Berger 
lm Ferrari durch. Vize-Weltmel- 
ster Dämon Н1Ц schied mit sei­
nem Williams-Renault in der 
letzten Runde an zweiter Stelle 
liegend aus. In der WM-Wertung 
übernahm Schumacher mit 74 
Punkten wieder die Führung.

ZOLTAN LUNKA 
GEWANN WM-TITEL 

IM FLIEGENGEWICHT
ZoTtan Lunka (Halle) wurde

richte der Industrieländer über 
Ihre nationale Kllmaschutzpoll- 
tlk, einen Beschluß über den 
endgültigen Finanzmechanismus 
der Konvention sowie die Ent­
scheidung über den Sitz des 
Sekretariates.

Die 47. Generalversammlung 
der Vereinten Nationen hat ei­
nen Zwischenstaatlichen Ver- 
handlungsaussc h u ß („Intergo- 
governmental Negotlatlng Com­
mittee for a Framework Con­
vention on Cllmate Chance" — 
INC) beauftragt, die 1 VSK vor­
zubereiten.

Das Zentrale politische Thema 
wird die Überprüfung der Ver­
pflichtungen der Klimarahmen­
konvention sein. Es Ist davon 
auszugehen, daß die Konferenz 
zu dem Schluß kommen wird, daß 
die Verpflichtungen der Indu­
strieländer zur Trelbhausgasre- 
duktlon unangemessen sind. Des­

zum Abschluß der 8. Box-Welt­
meisterschaften der Amateure In 
Berlin Weltmeister im Fliegen­
gewicht. Der 24Jährlige bezwang 
lm Finale den Kasachen Bolat 
Schumadllow mit 11:6 nach 
Punkten. Für die Athleten des 
Deutschen Amateur-Box-Verban­
des (DABV) war Lunkas Sieg der 
einzige Titdgewinn.

IOC-PRÄSIDENT 
SAMARANCH: TEAM 
STATT IN SYDNEY 

MÖGLICH
Mannschftswettkämpfe statt 

Doppel sind erstmals beim Olym­
pischen Tischtennis-Turnier lm 
Jahr 2000 In Sydney möglich. 
Das deutete Weltverbandspräsi­
dent Lollo Hammerlund (Schwe­
den) nach einem ersten Gespräch 
mit OAC-Präsident Juan Antonio 
Samaranch an. „Eine endgültige 
Entscheidung steht noch aus 
Unsere Ansichten haben sich aber 
stark angenähert", erklärte Ham­
merlund am Abschlußtag der 
Weltmeisterschaft In Tianjin.

CHINESE KONG 
LINGHUI NEUER 

TISCHTENNIS­
WELTMEISTER

Der 19Jährlge Chinese Kong 
Llnghul Ist neuer Tischtennis- 
Weltmeister. Im Finale der 43. 
Titelkämpfe von Tianjin besieg­
te der In der nächsten Saison 
für den Bundesllgsten TTC Och­
senhausen spielende Chinese sei­
nen Landsmann Liu Guollang In 
fünf Sätzen mit 17:21, 21:16, 
15:21, 21:16, 21:10. Es war der 
siebte Titel für WM-Gastgeber 
China. Die Chinesen gewannen 
damit zum zweiten Mal nach 
1981 alle Goldmedaillen bei ei­
ner Weltmeisterschaft.

MARADONA WIRD BEIM 
FC SANTO NACHFOLGER 

VON „KÖNIG PELE
Argentiniens Stürmer-Star Die­

go Maradona wird auf Wunsch 
des brasilianischen Fußball- 
„ Königs" und Sportministers Pe­
le ab Oktober in der Heimat des 
vierfachen Weltmeisters spielen. 
Wie Roberto Seabra, Partner 
von Pele In der gemeinsamen 
Marketingfirma, gegenüber dpa 
bestätigte, werde Maradona (33) 
vermutlich für Peles früheren 
Verein FC Santos antreten. Hier 
solle er das Trikot mit der ,,10" 
überstreifen, mit der der legen­
däre Spieler zu Internationalem 
Ruhm aufstieg und Brasilien' zu 
drei Weltmeisterschaften verhalf. 
Es sei aber nicht ausgeschlos­
sen, daß der Argentinier auch 
für einen anderen brasiliani­
schen Verein spielen könnte.

„Es wird die Erfüllung meines 
Lebenstraums sein", sagte Ma­
radona nach brasilianischen Pres­
seberichten. Argentinien und 
Brasilien spielten den „schön­
sten Fußball' ' der Welt. Un­
bestätigten Meldungen zufolge, 
hat sich auch Argentiniens Prä­
sident Carlos Menem für den 
Transfer stark gemacht. In einem 
Telefongespräch mit Edson Aran- 
tes do Naclmento, so Peles 
bürgerlicher Name, habe Menem 
die volle Unterstützung der 
argentinischen Regierung zuge- 
sagt. 

halb sei es unerläßlich, daß die­
se Verpflichtung weiterentwickelt 
wird. Das deutsche Diskussions­
papier sieht eine endgültige Sta­
bilisierung der CO2-Emlsslonen 
ab dem Jahr 2000 durch alle In­
dustrieländer vor (Basis 1990). 
Dies Ist ein erster wichtiger 
Schritt, um nach 2000 einen er­
neuten CO2-Anstleg In den 
OECD- sowie In den mittel- und 
osteuropäischen Staaten zu ver­
hindern. Zudem fordert der deut­
sche Vorschlag anspruchsvolle 
Reduzlerungsverpfllchtungen für 
CO2 und andere Treibhausgase 
wie Methan und Distickstoffoxid. 
Nach deutschen Vorstellungen 
soll ein umfassendes Klimaproto- 
kol — neben Mengen- und Zelt­
zielen — auch die Vereinbarung 
konlkreter politischer Schritte 
und Maßnahmen enthalten. Der­
artige Maßnahmen müßen unter 
anderem lm Energie- und Ver­
kehrsbereich. In Land- und Forst­

Moskauer Zirkus. Dresseurln Swetlana Schampejewa: 
„Mach’s wie ich!...“

HUMOR
Der junge Student hat eine 

noch junge, reizend aussehende 
Mama. Da sie daran Interessiert 
war, zu enahren, wie ihr Junge 
in der Universitätsstadt wohnt und 
lëbt, sagte sie mitten lm Semester 
Ihren Besuch an. Der Junge Mann 
Instruierte, um allen Pannen vor­
zubeugen, seine Wirtin. Als nun 
die hübsche Mama an der Woh­
nungstüre geklingelt hatte, sagte 
die öffnende Wirtin: „Nein, nein, 
Fräulein, heute ist nicht zu ma­
chen, heute kommt die Aitel"

*
Frau Müller liest Zeitung. 

Plötzlich fragt sie Ihren Mann: 
„Sag mal, Ist es eigentlich wahr, 
Robert, daß Nagetiere besonders 
dumm und gefräßig sind?" Dar­
auf der Gatte: „Aber Ja, mein 
Mäuschenl"

*
Müller kommt morgens zu spät 

Ins Büro. „Entschuldigen Sie 
bitte, Herr Direktor, aber meine 
Frau hat mir heute nacht einen 
Sohn geschenkt." Brummt der 
Chef: „Das nächstemal soll sie 
Ihnen vielleicht einen Wecker 
schenken!"

*
„Du hast aber einen schönen 

Hut auf, Herbert." „Oh, den ha­
be ich schon zehn Jahre. Vor 
sechs Jahren ließ Ich Ihn umpres­

wirtschaft sowie hinsichtlich der 
klimarelevanten Fluorkohlenwas­
serstoffe (FKW), die zunehmend 
FCKW ersetzen, engrlffen wer­
den. Der durchschnittliche Kraft­
stoffverbrauch neu zugelassener 
Personenautos soll bis 2005 
schrittweise auf 5 Liter pro
100 km verringert werden. Die­
se Ziele verfolgt Deutschland
auch in der Europäischen Union 
mit Nachdruck. Die 3. Vertrags­
staaten-Konferenz soll 1997
stattfinden.

(INTER NATIONES)

Am Bild: Im Dienste des Um­
weltschutzes: Auf dem Dach des 
Bremer Zentrums für Raumfahrt­
technologie wird die Empfangs­
anlage geprüft, die Daten des 
Forschungssatelliten Brem-Sat 
empfängt, mit denen die Um­
weltbedingungen In Ider Erdat­
mosphäre untersucht werden.

sen, später braun färben, dann 
kam ein neues Band darum und 
gestern habe ich Ihn versehend- 
lieh In einem Lokal vertauscht!"

>|c
. Wie kommen Sie dazu sich 

als Abteilungsleiter beim Sta­
tistischen Bundesamt zu bewer­
ben? Ohne Jegliche Vorkenntnls- 
sel" „Erlauben Sie mal, Ich war 
schließlich drei Jahre Statist am 
hiesigen Stadttheater!"

Plt und Hein gehen am Strand 
spazieren. Da bellt ein Hund vom 
Boot. „Was ist denn das für ei­
ne Rasse?" „Na, ein Yachthundl"

Ein Herr sitzt allein lm Ei­
senbahnabteil. Plötzlich kommt 
ein maskierter Mann und flüs­
tert: ,/Geld oder Leben!" „Ich ha 
be keinen Pfennig", antwortet 
der Herr. „So? Und warum zlt 
tern Sie so?" „Ich dachte, der 
Schaffner kommt!"

*
„Also, haben Sie ganz verges­

sen, daß Sie mir noch hundert 
Mark schuldem?" „Nein, aber ge­
ben Sie mir noch ein paar Mo­
nate Zelt, dann habe Ich es ver­
gessen."

„Du, Manfred, mit unserem 
Rembrandt hat man uns betro­
gen, der Ist keine fünf Jahre 
alt." „Das macht doch nichts, 
Hauptsache, er ist echt."

Konstantin EHRLICH

Die Rußlanddeutschen 
im historischen

Schicksal Rußlands
r

im 18. und 19. Jahrhundert
Auch der Vers In demselben 

Märchen, den der Wolf spricht, 
klingt ein wenig anders:

Was rumpelt und pumpelt 
mir In dem Leib?...
Auch zahlreiche Sprichwör­

ter, Redensarten, Rätsel, Ab­
zählreime sind im Schatz der 
rußlanddeutschen Volksepik zu 
verzeichnen:

„De Stall weat zugschlosse, 
wann de Gaul gstoule ls" — ein 
Sprichwort In der Franker Mund­
art.

„Wer net kommt zu rechter 
Zelt, der muß esse, was lwrlch 
bleibt" — ein Sprichwort lm 
hessischen Dialekt.

„Des lsch кое Deutscher — 
des lsch a Annafeldar" — ein 
Sprichwort der kaukasischen 
Schwaben.

„Der Bauer un sei Pelf ghee- 
re zamm wie Mann un Fraa" — 
eine hessische Redensart.

Eine neue Form der deutschen 
Volksdichtung waren die Vier­
zeiler ähnlich den russischen 
Tschastuschkl — eine Art bayri­
scher Schnadahüpfeln. Sie wur­
den ursprünglich nur von den 
Jugendlichen „am Freiplatz" 
außerhalb der Ansiedlungen ge­
sungen.

Auf solche Welse wußten die 
Erstansledler das fehlende 
Kunâtschrlfttum zu ersetzen und 
Ihren Geist aufrechtzuerhalten. 
Das fehlende Zeitungswesen wur­
de durch Unterhaltungen auf 
der Tonbank zu Sommers- und In 
Mal- bzw. Spinnstuben zu Win­
terszeiten ersetzt. Es wurden 
Schwänke sowie elnblldungskräf- 
tlge Lügengeschlchten erzählt.

Die Jugend versammelte sich 
gewöhnlich am Samstagabend 
In Malstuben winters und an ei­
nem bestimmten Freiplatz , som­
mers, wo sie ebenfalls verschie­
dene „Kolonlstengeschlchtle" er­
zählten sowie Volksweisen san­
gen und Tänze schwangen.

„So hielt das Volk seinen 
Geist rege", schreibt Peter 
Slnner, „bis zu der Zelt, wo es 
schreibende und dichtende Leute 
vorschicken konnte."58

Ein Verlangen, dem erregten 
Geist und Gefühl In einer von 
der üblichen mündlichen Re­
deweise abweichenden, rhyth­
misch gehobenen Sprache Aus­
drück und, was sehr wichtig, 
Dauer zu geben, um die ur­
sprünglichen Gedanken und Ge­
fühle nachzuerleben, war dem 
Menschen noch Immer eigen.

Eben ein solches Verlangen 
trug doch wohl auch Bern­
hardt Ludwig von Platen (1733 
— 1774), den wir heute einen der 
Begründer des rußlanddeutschen 
kolonlstlschen Schrifttums nen­
nen können, als er versuchte, 
seine abenteuerliche Reise nach 
Rußland, die er 1766 In Lübeck 
antrat, sowie die Lebensweise 
der Russen nachzuzeichnen.

Wegen Raummangel sind wir 
außerstande, hier den vollen 
Wortlaut des Poems, das aus 67 
Versen besteht, zu zitieren; ein 
kurzer Ausschnitt ist dennoch 
unentbehrlich:

Was Ist das für ein Schmerz,
Daß ich muß Deutschland 

melden
Und nun als Kolonist
Viel Plag’ und Kummer 

leiden,
Betrübnis, viel Verdruß 
Zu Wasser und zu Land;
Drum bin ich ärgerlich 
In diesem neuen Stand.

Seht, Kinder, sehet doch — 
Kasakenstadt Ist dal...
Und unsere See des Seins, 
Sie liegt In Saratow... 
„Herunter von dem Schiff; 
Man wird euch Örter zeigen, 
Wo Korn- und Malsfeld, 
Auch Aepfel, Quetschen, 

Felgen,

Vor wild auf Feldern wächst. 
Denkt nur ans Paradies!" 

Ich glaub’ kaum Gersten-
Grltz.

Viel weniger noch Reis. 
Doch tröst't euch mit Geduld 
Und laßt die Hoffnung 

grünen,
Seht frei und fröhlich aus, 
Macht euch nicht böse

Mienen.

Obschon das Herze weint, 
So lächelt doch der Mund. 
„Ihr krieget Land und Sand 
In einer Vlertelstund’l 
Ihr Bauern, tretet aus!
Man ruft euch Kolonisten! 
Hier gilt kein Bürger nicht 
Und auch kein’

Prdfesslonlsten;

Kein Adel-Charakter,
Kein Amtsrecht, kein Offizier! 
Ihr müßt nur Bauern sein — 
Da Ist kein Rat dafür!" 
О weh! Was sagt mein

Here?...
Was quälen mir Gedanken... 
Wie viele sah ich krank, — 
Ja gar auch Sterbens-Kranke.
Nun lebet alle wohl,
Ihr Kolonisten Brüder!...

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 28
— 50/94, 53/94, 5 — 21/95)

Das Freudenlied ist aus, 
Jetzt mach- Ich Trauerlieder. 
Man hat aus mir Offizier
Ein’ Präzeptor (Schulmeister, 

Lehrer) gemacht.
Bleibt Jetzo all gesund;
Ich sage: gute Nacht!
Nun hieß es: „Weg vom

Schiff!
Man wird euch Örter zeigen. 
Jetzt seid Ihr Mann for Mann 
So gut als wie Leibeigen. — 
Da habt Ihr euren Fleck, 
Nun schafft euch euer Brot. 
Arbeiten müsset Ihr 
So lang bis In den Tod."
Auch Franz Brabander. Fried­

rich Schwarz, Philipp Wilhelm 
Aßmuß, August Stahlbaum, Hein­
rich Erfurth, Johann Möhring, 
Johannes Beck waren gewiß von 
demselben Verlangen beseelt, als 
sie Ihre „Reisebeschreibungen..." 
und Chroniken niederschrieben, 
die In das 18. und 19. Jahrhun­
dert zurückgreifen. Das waren 
fast ausnahmslos naturalistische 
Schilderungen eigener Erlebnis­
se. Nicht selten aber tiefsinnige, 
ausdrucksstarke belletristische 
Schilderungen, welche In münd­
licher Überlieferung oder hand­
schriftlich verbreitet wurden 
und einen großen Einfluß auf 
das Geistesleben der Kolonisten 
ausübten.

Die Namen der Verfasser ge­
rieten nicht selten mit der Zelt 
In Vergessenheit, die Texte leb­
ten Jedoch lm Munde der Koloni­
sten weiter. Wir können nicht 
umhin, hier einige Verse wieder­
zugeben, die wir dem Buche von 
Hummel entnommen haben. Sie 
gehören zu unserer älteren 
Sprachkultur und zeugen von ei­
ner nicht geringen Begabung 
Ihrer Schöpfer.

Das erste ist ein stimmungs­
volles „Frühllngslied’":

Frühling Ist Jetzt angekommen, 
Mutter Erde wird schon grün; 
Vögel haben’s auch 

vernommen, —
Hört, wie singen sie so

schön!
Und die Sonne scheinet

wieder 
an dem Firmamente hoch. 
Sie erweckt die

Frühllngslieder; 
alles Jubelt und Ist froh. 
Auf dem Feld die Blumen 

blühen, 
schönster Farben, aller Art: 
Lilien, Veilchen und Audlken, 
wer sie alle nennen mag!
Bald sieht man die 

Turteltaube, 
die lm Wald Ihr Nestchen 

baut, 
und sie girrt lm grünen Laube 
ohne Falsch, die 

Frühllngsbraut.
Seht die Lerche, die sich 

schwinget 
In dem Himmel hoch umher, 
Ihre Freudlieder singet... 
О was soll Ich denn noch 

mehr!

Liebes Here, auch du mußt 
singen, 

schau, der Frühling ist 
erwacht.

Vögel singen, Kinder springen, 
alles jubelt, alles lacht...
Das ewige Thema der Liebe be­

handelt der darauffolgende 
Text, der den Titel „Liebe­
straum" trägt:

Warum, о meine Liebe, 
entfernst du dich von mir? 
Wenn sie nur bei mir bliebe, 
wie glücklich wären wir!

Doch sie hat kein Erbarmen 
mit mir und meinem Schmerz, 
sie flieht aus meinen

Armen — 
und dies bricht mir das 

Herz!...
„Der alte Fiedelsmann" Ist 

• ein schmerzvolles Lied, welches 
von Schwaben aus Transkaukasi­
en bruchstückweise bis heute 
noch gesungen wird. Hier sein 
Wortlaut:

Er spielt auf der Fledel gar 
lustige Welsen 

zum Tanz lm Cafe, zur
Freude und Lust; 

beim Jubelnden Schalle gar 
möchte zerreißen 

sein qualvolles Herz in der 
drückenden Brust.

Was ist’s mit dem Alten mit 
silbernen Haaren 

und finsterem Blicke, der 
hier musiziert;

der lange schon, tapfer 
ausharrend seit Jahren 

den Bogen zum Tanze lm 
Cafehaus führt?

Er spielt. Seine Hände, die 
zittern beim Spiele.

Er spielt. Seine Augen sind 
wässerig heut’;

es Jammert sein Herz und 
die lnn’ren Gefühle 

von reißenden Schmerzen, 
vom Kummer und Leid,

von dem großen, harten und 
schneidenden Leide, 

das Jetzt diesen Alten so 
schrecklich betrübt...

Sein Töchterlein — Llnchen. 
die einzige Freude, 

das darb heut’! Wie Innig 
hat er sie geliebt!

Sein Llnchen ,seJn Llnchen, 
das oft hold und leise 

mit Ihm gar entzückende 
Liederchen sang; 

sie sangen zusammen manch 
fröhliche Welse, 

auch Lieder mit schmerzlichem, 
traurigem Klang.

Und morgen um drei Uhr 
soll er es begraben, 

doch arm ist der Alte, er hat 
gar kein Geld; 

muß aber fün Llnchen ein 
Särgleln noch haben, 

deshalb spielt er heute der 
lustigen Welt.

Er spielt, aber hört, was Ist 
denn geschehen, 

daß alles in lärmenden Saale 
wird still?

Die fröhlichen, freudigen 
Tanzenden stehen, 

well Jetzt aus der klangvollen 
Geige nur qulrrt.

Ein Weh mit Kummer und 
drückenden Schmerzen, 

das das härteste Steinherz 
besänftigen kann. 

Die heitere Menge kann Jetzt 
nicht mehr scherzen; 

sie blickt verwundert zum 
welßhaar’gen Mann...

Der hat jetzt die Welt und 
die Menschen vergessen, 

er spielt nur, er klagt von 
der reißenden Wund’.

Mit nichts ist sein Kummer 
heute zu messen, 

er kennt nur den Schmerz tief 
lm Herzensgrund!...

Somit sehen wir, daß unsere 
Ahnen kein geringes poetisches 
Einbildungsvermögen besaßen 
und dieses gültig zu machen 
wußten. So schreibt zum Ве>*ч 
spiel Hummel lm dem schon 
tlerten Werk: „Den poetischen 
Funken, der im schwäbischen 
Kolonisten schlummert, erkennt 
man nicht so leicht auf den er­
sten Blick... Längere Zelt muß 
man mit dem Kolonisten gelebt 
haben, bis man. endlich merkt, 
daß In Ihm ein verborgener klei­
ner Winkel übriggeblieben, wo 
eine stille, selige Welt, die Welt 
des Gemüts, das Reich der Lie­
be und Dichtung Ihr Asyl g < 
funden... Lustiges und Traurlge|r 
Erhabenes und Spott, Wissen­
schaftliches neben Alltäglichem, 
alles finden wir in dieser Dich­
tung."59

Außerdem muß noch darauf 
hingewiesen werden, daß die 
deutschen Kolonisten 'bei weitem 
nicht ohne Einfluß des städti­
schen Deutschtums und der bal­
tendeutschen Kultur standen (wie. 
das bisher In unserer kulturhlstc- . 
rischen Literatur behauptet wu> 
de, was den geistigen Gedank 7) 
des Kolonisten förderte u«ér 
entwickelte.

DIE SCHULE
Von vornherein muß gesagt 

werden, daß die deutschen Erst» 
ansiedler nicht nur Fleiß, Mut 
und Ausdauer, sondern auch star­
kes Trachten nach geistiger Nah-, 
rung an den Tag legten. Es ist 
z. B. bekannt, daß die künftigen 
Wolgadeutschen schon während 
der Überwinterung in Torshok 
„Schule gehalten" haben. Belm 
Abmessen der Kolonien wurde 
sogleich lm Mittelpunkt ein Fleck 
für das Schul- und Bethaus be­
stimmt. Natürlich konnten nicht 
in allen Dörfern sofort Schulen 
eingerichtet werden, denn die er­
sten Jahre des Lebens In der 
neuen Heimat waren eben, wie 
wir schon zeigen konnten, alles 
andere als leicht. „Nur der 
außerordentlichen Lebenszähe ei­
nes an Arbeit, Kampf und Ent­
behrungen gewöhnten Volkes Ist 
es zuzuschreiben, daß die Wol­
gadeutschen in diesen ersten 
Schreckensjahren der Verzwei­
flung nicht unterlagen."80

Wir haben ebenfalls schon ver­
merken können, daß es unter 
den Umsiedlern eine nicht ge­
ringe Anzahl von gebildeten 
Menschen gab, die als Lehrer 
(Schulmeister) dienen konnten.

Der Schulbesuch war In der 
Ansiedlungszelt freiwillig, ob­
wohl er eng mit dem kirchlichen 
Leben verknüpft war, ebenso 
wie In vielen Staaten Westeuro­
pas. Peter Slnner vermerkt, daß 
die Schule trotzdem beinahe von 
allen Kindern, namentlich den 
Knaben, besucht wurde. „Unter­
richtet wurden die Kinder vor al­
lem In den Anfangsgründen der 
Religion; lm Lesen des Testa­
ments, des Katechismus, der 
Biblischen Geschichte sowie lm 
Lesen von Sprüchen, Kirchenlie­
dern, der Glaubenslehre, dabe 
aber auch lm Schreiben (nach 
Vorschriften, ohne jegliche Recht 
schrelbelehre) und Rechnen (4 
Spezlen). Die Schule wurde lr> 
der Regel vom 8. bis zum 16 V 
Lebensjahr besucht. Schreiben 4 
und Rechnen lernten hauptsäch­
lich die Knaben. Für die Mäd 
chen- galt das als überflüssig

(Fortsetzung folgt)
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